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Entwurfskapazität überboten
DSHAMBUL. (KasTAG). Das 

Dsliainbuler Häuserbaukombinat be­
ging ein cigenarliges Jubiläum — 
die Innutzungnahme der 2 000. 
Wohnung mit einer verbesserten 
Planung und monolithen Stöflcn 
von Plattcnbauelementen. Der Un­
terschied solcher Wohnungen von 
den früheren besteht in einer durch­
gängigen Lüftung und bei den 
Drei- und Vierzimmersektionen — 
einer vergrößerten Küche und einem 
Schlafzimmer.

Meister des Buchweizenanbaus Funde der Geologen
KOKTSCHETAW. (KasTAG). 

Der Buchweizen ist eine recken­
hafte Kultur. Das haben die Erfah­
rungen seines Anbaus im Sowchos 
„Oktjabrski". Rayon Krasnoarmejsk, 
erneut bestätigt. Die Spezialisten 
der Wirtschaft zogen das Fazit des 
Anbaus von Buchweizen in den 
letzten drei Jahren. Die Aussaat der 
rayonierten Sorte „Bogatyr" stieg 
in dieser Zeit um mehr als 200 
Hektar. Die durchschnittliche Ernte 
betrug etwa eine Tonne vom Hekt­
ar. Der Buchweizen nahm weniger 
als 3 Prozent der Fläche mit Ge­
treidekulturen ein, brachte aber et­
wa 100 000' Rubel Gewinn, was 20 
Prozent des Reingewinns des Sow­
chos von den Getreidekulturen aus­
macht.

Darüber berichtete der Sowchos- . 
agronom W. W. Mudrik auf dem 
Gebietsseminar der Agronomen in

GURJEW. Auf vielen Erdölfeldern unseres Landes sowie im Aus­
land genießt die Produktion des Petrowski-Maschinenbauwerks mit 
Recht den besten Ruf. Die Jugendlichen des Werk sind, nicht nur gute 
Arbeiter, sondern auch gute Sportler. Fast alle junge Arbeiter vervollkomm­
nen ihre Kenntnisse in Fern- iiyd Abendlehranstaltcn. Valentin Korschu­
now (unser Bild) ist hier als ein guter Arbeiter und ausgezeichneter 
Sportler bekannt.

Foto: G. Koschkinzew
(kasTAG)

In der Zeit des Planjahrfünfts 
rekonstruierte man im Kombinat die 
Betonmischerabteilung, mechanisier­
te die Zustellung von Beton zur 
Fließstraße, die Beförderung von 
Ausstattungsmatcrialien auf die 
Stockwerke, die Spachtelarbeiten 
Es wurde auch die Schweißung von 
Details unter Pulver und Kohlen­
säuregas eingeführt wird eine be­
schleunigte Trocknung der Wände 
mit Hilfe von infraroten Strahlen 
gemeistert. Alle diese Neuerungen 
haben es ermöglicht, die Arbeits­

der fortgeschrittenen Wirtschaft. 
Die Spezialisten merkten Wege zur 
Vergrößerung der Produktion von 
Buchweizen vor. Das forderte das 
Oktoberplenum des ZK der KPdSU. 
Die Anbaufläche des Buchweizens 
nimmt über II 000 Hektar ein, 
doch sie war über Dutzende Wirt­
schaften zersplittert was sich auf 
die Produktion negativ auswirkte. 
Man bcschldß, den Anbau der 
Graupenkultur in einer geringeren 
Anzahl der Wirtschaften zu kon­
zentrieren. Ihre Saaten werden <lort 
konzentriert sein, wo es dazu gün­
stige Bedingungen gibt. Für Buch­
weizen werden die besten Flächen 
eingeräumt en wird an zweiter 
Stelle nach Reinbrache oder Mais 
stehen. Man wird nur Samen rayo- 
nierter Sorten der ersten und zwei­
ten Klasse aussäen. Es werdenjspe- 
zialisicgte Arbeitsgruppen gebildet. 

produktivität in drei Jahren um 61 
Prozent ru erhöhen. Die Zahl der 
im Kombinat Beschäftigten ist um 
ein fünftel gestiegen, der Ausstoß 
der Produktion hat sich verdoppelt.

Die Häuserbauer stehen erfolg­
reich im Leninschen Arbeitsaufge­
bot. Sie haben sich verpflichtet, in 
diesem Jahr 40000 Quadratmeter 
Wohnfläche — um 5000 Quadratme­
ter mehr, als es die Entwurfskapa­
zität vorsicht, — schlüsselfertig zu 
machen.

Die Geologen Westkasachstans 
setzen unter den rauhen Winter­
verhältnissen ihre Such- und 
Schürfungsarbeiten fort. Für ein 
würdiges Begehen des 100. Ge­
burtstags von W. I. Lenin wettei­
fernd, übernahmen sie erhöhte 
Verpflichtungen und erfüllen sie 
nun erfolgreich.

Gute Erfolge erzielten im ersten 
Quartal die Bohrer der Mittel- 
Orsker Abteilung der westkasach- 
stanischen geologischen For­
schungsexpedition. Sie erfüllten 
ihren Plan in der mechanischen 
Kernbohrung zu 114 Prozent. Im 
Wettbewerb gehen die Bohrerbri­
gaden der Obermeister Viktor 
Mosgowoi, Wladimir Boschk und 
Klün Birmann voran. Unlängst 
wurden die geologischen Daten 
der Akkolsker Abteilung der 
Forschungsexpedition entgegenge­
nommen. Die Geologen haben un­

Heu aus der Luft
Vier Tage und Nächte hielt der 

Schneefall an. Dann hellte es sich 
auf und eine Woche herrschte hei­
teres Wetter. Danach gingen wie­
der Schneemassen nieder. Der an­
haltende Schneefall führte zu Ver­
wehungen von anderthalb Meter 
Höhe. Das erschwerte die Lage auf 
den Umtriebsweiden der Rayons 
Merke, Tschu, Lugowoje und ande­
rer des Gebiets. Den Weg zu ein­
zelnen Herden können sogar sol­
che starken Traktoren wie „S-100“ 
nicht bewältigen. Die Leiter der 
Rayons wandten sich um Hilfe an 
die Flieger.

„Bestimmt werden wir helfen“, 
antwortete der- Kommandeur der 
Dshambuler Fliegereinheit Waas Li 
Grimsin.

In der Luft wirken nun die 
Doppeldecker. Sie bringen Heu 
auf die Umtriebeweiden der Sow­

Polnische Busse 
auf den Trassen

TEMIRTAU. (KasTAG). Neue 
bequeme, zehnsitzige Mikrobusse 
der Automobilindustrieproduktion 
der Polnischen Volksrepublik 
erschienen auf den Straßen der 
Stadt der Hüttenarbeiter. Sie 
füllten den Autopark des Kara- 
gandaer Hüttenwerks auf und ha­
ben nach Äußerungen der Passa­
giere und der Fahrer gute Eigen­
schaften: ein günstiges Mikro­
klima des Passagiersalons. schöne 
Stromlinienform, gute Geschwin­
digkeit und Bequemlichkeiten bei 
der Nutzung. ' 

ter Leitung von Obolonski in der 
verflossenen Saison interessante 
geologische Daten im Rayon von 
Priirgisja gesammelt. Von beson­
derem Interesse sind die Daten im 
Erforschen des Erzvorkommens 
von Antimonium. Die Geologen 
äußern die Meinung, daß die neu­
en Funde von Metall In Mu- 
godshar praktischen Wert haben 
werden.

Die erhaltenen genauen Analy­
sen bestätigen, daß im Rayon des 
Kupfervorkommens .,50 let Ok- 
tjabrja" noch ein Perspektivob­
jekt festgestellt wurde. Im Bohr­
lochkern wurde ein reicher Zink­
gehalt und eine Reihe ' anderer 
Komponente vorgefunden. Diese 
neue Entdeckung machten die 
Geophysiker der Mugodsharskcr 
geophysikalischen Expedition.

A. DOSCH.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

chose „Kasachstan". ..Bolschewik", 
namens Dshambul des Rayans Mer­
ke. der Kolchose ..Dshana-turmys", 
namens Lenin und anderer Wirt­
schaften des Rayons Tschu... Je­
des Flugzeug hat 12—13 Zentner 
Heu an Bord und wirft es aus 
der Luft unmittelbar den Herden 
vor.

Solche Flieger wie die Kom­
somolzen Wladimir Nikitin. Bo­
ris Andrejew, Askar Temrigalijew, 
Wladimir Mitunow machen am 
Tag bis 8 Flüge in einer Entfer­
nung von 100 bis 1 2^0 Kilometer. 
Die gesamte Arbeit in der Heuzu­
stellung wird von den'Kommuni­
sten Alexander Kim und Wladimir 
Daschko geleétert.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshamtnil

Perspektiven 
einer Stadt

DSHAMBUL. (KasTAG). Die 
Wahlkampagne ist in eine neue 
Etappe cingctrctcn — cs beginnt 
die Agitation für die Deputierten­
kandidaten in die örtlichen Sowjets. 
Die Stadt- und Rayonparteikomitees 
führen Seminare der Agitatoren 
durch, versehen sic mit Material 
über die Arbeit der örtlichen So­
wjets, über die Deputiertenkandida­
ten. Auf einem Seminar, das im 
Gebietszentrum stattfand, trat mit 
einem Referat der Vorsitzende der 
Stadtplankortimission I. Pawlow 
auf. Er erzählte von den großen 
Veränderungen in der Wirtschaft 
und der Kultur, die sich zwischen 
den Wahlen vollzogen haben, und 
von den Perspektiven für die näch­
sten Jahre.

Sieger—der Kuspeksker
Dorfsowjet

Zu Ehren dès 100. Geburtstags 
W. I. Lenins entfaltete sich auf 
Initiative der Deputierten der örtli­
chen Sowjets des Aryk-Balyksker 
Rayons im Gebiet der Wettbewerb 
der Dorf--und Siedlungssowjets für 
Wphleinrichtung und für Verbes­
serung der kulturellen Betreuung 
der Werktätigen. Es wurde das 
Fazit dieses Wettbewerbs für 1968 
gezogen. Der erste Platz und die 
Rote Wanderfahne des Gebietsvoll­
zugskomitees und des Gebietsge- 
werkschflsrats wurden dem Kuspek- 
sker Dorfsowjet des Aryk-Balyk­
sker Rayons zuerkannt. Akkurat und

Kampfwoche 
für Vietnam-Frieden

PARIS. (TASS). Am 24. Februar hat in Frankreich eine Woche von 
Aktionen für den Frieden in Vietnam, begonnen. Im Rahmen dieser Wo­
che. die auf Initiative der französischen Friedensbewegung durchgeiührt- 
wird, sollen im ganzen Land Massenkundgebungen und Solidaritätsde­
monstrationen für das kämpfende Volk Vietnams slattfinden.

Das Pariser Friedenskomitee be­
tonte in einer Erklärung: „Für 
Tausende und aber Tausende Pa­
riser wird diese Woche eine neue 
Gelegenheit geben, ihre Unterstüt­
zung für die gerechte Sache zu Be­
kunden. für die das Volk Vietnams 
kämpft."

In der Erklärung wird fest­
gestellt, die Lösung des Vietnam- 
Problems bestehe nur in der Wieder­
herstellung des Friedens „unter 
den Bedingungen der Unabhängig­
keit Vietnams, in Einklang mit 
den Genfer Abkommen, die »den 
Abzug der LISA-Truppen vorse­
hen."

Auf Appeft der französischen 
Friedensbewegung haben die Anti­

Mit der Inbetriebnahme der mach 
ligen Energieblocks des Bezirk­
kraftwerks „50. Jahrestag des Okto­
ber" wurde Dshambul zu einem gro­
ßen Energiezentrum. Bald werden 
die Abteilungen der ersteh Baufolge 
des Doppelsuperphosphatwerks ihre 
Erzeugnisse liefern. Um ein Jahr 
früher wird die Vereinigung 
„Dshambulkoshobuw“ die Entwurfs­
kapazität meistern. In diesem Jahr 
bekommen die Kasachstaner über 
5 Millionen Paar Schuhe. _

Es wächst der Wohnfonds der 
Stadt. In zwei Jahren haben etwa 
6 000 Familien Einzug gefeiert. Es 
wurden drei neue'Schulen, das Ge­
bäude des Pädagogischen Instituts, 
über zehn Verkaufsläden und Spei­
sehallen gebaut.

sauber sehen alle 4 Dörfer aus, die 
auf dem Territorium dieses Dorf­
sowjets gelegen sind. Im Dorf Ku- 
-pek wurde ein Krankenhaus mit 
35 Betten, in Krasnoje — eine An- 
iangsschule, in Akan-Burluk — ein 
Badehaus errichtet Auf dem Terri­
torium des Dorfsowjets wurden et­
wa 2 Kilometer. Wege' mit fester 
Decke gelegt, eine Wasserleitung 
ist im Bau. Zum grünen Kleid der 
Ortschaften kamen noch 8 000 
Baum- und Sträuchersetzlinge hin­
zu.

• (KasTAG) 
Gebiet Koktschetaw 

kriegsgegner wieder begonnen, an 
die USA-Botschaft nach Paris 
Briefe und Telegramme mit der 
Forderung zu schicken, dem viet­
namesischen Volk das Entschei­
dungsrecht für die eigenen Ange­
legenheiten zu gewähren.

Die Initiative der französischen 
Friedesbewegung wurde von dem 
Allgemeinen Gewerkschaftsbund 
(CGT). der größten Gewerkschafts­
vereinigung des Landes, aufgegrif­
fen. Auf Appell dieser Organisation 
haben sich hunderttausende Werk­
tätigen in allen Gebieten Frank­
reichs in die Massenaktionen für 
den Frieden in Vietnam eingeschal­
tet

wählen in die 
örtlichen Sowjets

Alma-Ata
vor den Wahlen

Mit jedem Tag entfaltet sich im­
mer breiter die Wahlkampagne in 
der Hauptstadt unserer Republik.

Der Kalinin-Stadt-Rayon ist der 
größte. Hier sind 250 Wahlbezir­
ke für die Wahlen in den Rayon- 
und 119 Wahlbezirke für die Wah­
len in den Stadtsowjet gebildet. Es 
werden die Deputiertenkandidaten 
registriert. „Von 250 sind schon i 
89 Kandidaten in den Kalyunski 
Rayonsowjet und 55 in den Stadt­
sowjet registriert“, teilte unserem 
Korrespondenten die Leiterin der 
Organisationsabteilung des Rayon­
sowjets Warwara Nesterowna Dra- 
gina mit. In den Wahlkommissio- 
nen sind an die 2 000 Mitglieder tä­
tig. Zur Zeit werden die Wählerli­
sten überprüft. In den Wahlrevie­
ren und Agitationspunkten werden 
Vorlesungen gehalten und Konsul­
tationen durchgeführt. Die politi­
sche Massenarbeit ist breit ent­
faltet Die Bevölkerung beteiligt 
sich aktiv an allen Wahlmaßnah­
men.

P. RANGNAU 
Alma-Ata

Wahlkampagne
In unserem Lande

MOSKAU. (TASS). In den Städ­
ten und Dörfern der Sowjetunion 
geht die Registrierung der Kandi­
daten für die Deputierten der örtli­
chen Sowjets ihrem Ende entgegen.

In unserem Land wurden mehr 
als 165 000 Wahllokale geschaffen— 
um 2000 mehr als bei den Wahlen 
vor zwei Jahren. Dies ist auf das 
Wachstum der Bevölkerung und auf 
den Bau neuer Orte und Stadtbezir­
ke zurückzuführen.

Bei der Vorbereitung der Wahlen 
ist wie immer die breite Öffentlich­
keit mit dabei, es wurden 2 155 207 
Regions-, Gebiets-, Kreis-, Stadt- 
und Rayonwahlkommissionen ge­
bildet an denen 8 700 000 Bürger 
beteiligt sind. 45 Prozent der Kom­
missionsmitglieder sind Frauen und 
65 Prozent Parteilose. Sehr hoch 
ist der Anteil der Jugend. Rund 
900 000 Komsomolzen sind in diesen 
Kommissionen tätig.

।

Kubas 
Handelsflotte

HAVANNA. (TASS). 10 Jahre 
nach der Revolution besitzt Kuba 
die modernste und» leistungsfähig­
ste Handelsflotte Lateinamerikas. 
Einst im Besitz von 4 kleineren 
Schiffen, verfügt die kubanische 
Handelsmarine gegenwärtig über 
47 Großraumschiffe, die Häfen in 
Asien, Afrika, Europa urtd Amerika 
anlaufcn. Für diese Schiffe wurden 
in Kuba und in sozialistischen Bru­
derstaaten Kapitäne, Navigatoren 
und andere hochqualifizierte Fach­
kräfte ausgebildet.

Hunderte Seeleute der kubani­
schen Handelsflotte haben sich dem 
Wettbewerb für die beste Nutzung 
der Schiffe und für die Einsparung 
von Brennstoff angeschlassen.

Bei den Hüttenwerkern 
Rumäniens

BUKAREST. (TASS). Die Hüt­
tenwerker Rumäniens .erfüllen er­
folgreich von den ersten Monaten 
des neuen Jahres an die Produkti­
onsaufgaben.’machen neue Möglich­
keiten für die Hebung der Metall­
produktion ciiksfindig.

In Huncdoara lieferten die Stuhl 
gießer des 6. Martinofens, die Frist 
der planmäßigen Generalüberholung 
de« Ofens um 20 Tage überbietend, 
auf Kosten der eingesparten Zelt 
zusätzlich 2000 Tonnen Stahl. Laut

Feierlichkeiten
PRAG. (TASS). Das tschechoslo- 

' wakische Volk begeht feierlich den 
| 21 Jahrestag des Sieges der Wcrk- 
I tätigen über die Reaktion Im Fe­

bruar 1948, der den Weg zum Auf­
bau des Sozialismus in der Tsche­
choslowakei gebahnt hat.

Staatliche und gesellschaftliche 
| Gebäude tragen tschechoslowakische

Staatsflaggen und Rote Fahnen als 
i Symbol der revolutionären Arbeiter­

bewegung.
Bei den historischen Ereignissen 

I im Februar 1948 haben Abteilungen

Plan soll Rumänien in diesem Jahr 
erstmalig 5 Millionen Tonnen Stahl 
produzieren. Die Hüttenwerker von 
Huncdoara leisten zur Erfüllung 
dieser, Aufgabe einen merklichen 
Beitrag.

In vollem Gang wird die Errich­
tung des Galazker Hüttcnkombinas 
weitergeführt, das in der abschlie­
ßenden Etappe 5 Millionen Tonnen 
Stahl im Jahr liefern wird, d. h. so­
viel. wie 1969 alle Hüttenwerke des 
Landes produzieren werden.

RriirtnriäHrtprii
in Prag

der Volksmiliz eine hervorragende 
Rolle gespielt. In der Prager Burg 
fand am Dienstag ein Treffen von 
Volksmilizcn mit verdienten Par­
teimitgliedern und leitenden Funk­
tionären der Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei statt.

An dem Treffen nahmen der 
Präsident der CSSR L. Svoboda, 
Mitglieder des Exekutivkomitees des 
Präsidiums des ZK der KPC, der 
föderalen und der nationalen Regie­
rung, Vertreter der Nationalen

Auf der Wacht des Sozialismus und Friedens
SOFIA. (TASS). Es werden Jah­

re, Jahrzehnte, Jahrhunderte verge­
hen, aber der Ruhm und die Hel­
dentat der Sowjetarmee bleiben un­
vergänglich. schreibt der Minister 
des Volksstjhutzgs Bulgariens, Ar- 
tneegeneral Dobrl Dshurow in der 
Zeitung „Olctschestwen front". 
Die Sowjetarmee ist die Hauptki'nft 
des Kampfbundes der Vereinigten 
Streitkräfte der Länder des War- 

! schauer Vertrags, wird in dem von 
der BTA-Agcritur übergebenen Ar­
tikel betont. Ihre große Erfahrung. 

, hohe Ausbildung des Kommandobc- 
I Standes und die ständige Kampf­

bereitschaft sind ein glänzendes 
I Vorbild für die brüderlichen sozia­

Front, der Streitkräfte nnd des In­
nenministeriums teil.

Der Erste Sekretär des ZK der 
KPC A. Dubcek hielt eine Anspra­
che.

Den besten Abteilungen und Mit­
gliedern der Volksmiliz wurden ho­
he Regierungsauszeichnungen über­
reicht. Die Ausgezeichneten versi­
cherten dem Zentralkomitee der 
KPC, daß die Volksqjiliz auch in 
Zukunft all ihre Kräfte hcrgcbcn 
wird, um die Politik der KPC in die 
Tat umzusétzen und daß sie immer 
bereit sein werde, die revolutionä­
ren Errungenschaften des tschecho­
slowakischen Volkes zu verteidigen.

listischen Armeen. Die Sowjetarmee 
ist nicht nur die Befrciungsamiee 
der Völker, sondern unser ältester 
Bruder und Kampfgenosse.

Die sowjetischen Streitkräfte, die 
von der Kommunistischen Partei 
zum Schutz der Errungenschaften 
der Okjoberrevolution geschaffen 
und erzogen wurden, begehen ihren 
51. Jahrestag im Zenit ihrer Stärke 
und Unerschütterlichkeit, betont 
D. Dshurow. Sie sind ein zuverläs­
siger Schild des\ Sozialismus und 
der Sicherheit in der Welt. Unter, 
der Leitung der BKP wird unsere 
Armee am Vorbild der Sowjetarmee 
ausgebildet und erzogen. •

Talsperren in der DDR
Wasser ist nicht überall und nicht 

jederzeit in der gewünschten Men­
ge zu haben Das gilt auch in der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, in der 80 Prozent des Wasser­
haushalts von der Industrie und je 
10 Prozent von der Landwirtschaft 

und der Bevölkerung verbraucht 
werden. Um das kostbare Naß für 
Zeiten des höheren Bedarfs zu 
speichern und das natürliche Was­
serangebot Auszugleichen, sind in 
den letzten Jahren zahlreiche Tal­

sperren und Rückhaltebecken mit ei­
nem Stauinhalt von 310 Millionen 
Kubikmeter Wasser gebaut worden.

UNSER'BILD: Die Pöhl-Talsper­
re bei Plauen vermittelt einen Ein­
druck dieser großen Wasserreservoi­
re.

(PANORAMA DDR)
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Für den Wohlstand
des Volkes

Nicht vom Fleck
Weshalb es in Aktjublnsk im Handel mit deutschen Bftehern hapert

Die Zelt eilt unablässig voran, 
schreibt Tag für Tag. Jahr um Jahr 
ruhmreiche Taten der Sowjetmen­
schen in die Geschichte des Landes 
ein. Schon liechten sich Silberfäden 
In das Haar der Menschen der äl­
teren Generation, wenn man aber 
aul die Resultate unserer Arbeit 
schaut—die neuen Städte, die Werke 
Und Gruben. Sowchose und Kolcho­
se—, so sieht man, wie sich die 
leblosen Wüsten In blühende Gär­
ten verwandeln, wie unser Land 
sich verjüngt

Ich möchte über meine Eindrücke 
schreiben, die die letzte Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR bei mir hinterließ, auf der das 
Fazit der Entwicklung unserer Re­
publik gezogen und der Entwick­
lungsplan der Volkswirtschaft für 
das Jahr 1969 vorgemerkt wurde. 
Wir, Abgesandte der verschieden­
sten Gebiete der Republik, sprachen 
darüber, was wir erzielt haben und 
was uns im Jahre 1969, dem Vor­
jubiläumsjahr, zu tun bcvorstcht. 
Die Erfolge sind groß: die Arbeits­
produktivität, der Grad der Me­
chanisierung und Automatisierung 
der Produktion, die die Arbeit der 
Arbeiter um vieles erleichterte, wur­
den höher.

In den Reden der Deputierten, des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, Genosse Bejsse- 
bajew u. a. spürte man die große 
Fürsorge unserer Partei und Regie­
rung um die unentwegte Hebung 
des Lebensniveaus der Sowjetmen­
schen. Hier sahen wir, daß die Plä­
ne. die wir vorgemerkt haben und 
vormerken, reelle Wirklichkeit wer­
den. Die Ideen des großen W. I. Le­
nin werden verwirklicht.

Ich gehöre dem Bestand der Kom­
mission für Bauwesen an. Ich war

erfreut zu hören, daß unser Gebiet 
Karaganda In dieser Frage den 
führenden Platz elnnimmt und für 
die Bautätigkeit in unserem .Gebiet 
große Mittel bewilligt wurden.

Die Kommission für Bauwesen er­
örterte die Arbeit der Projektorga­
nisationen der Kasachischen SSR.

Es wurde vorgemerkt, die Arbeit 
zur weiteren Entwicklung und Fe­
stigung der Basis der untergeordne­
ten Bauorganisationen, zur Ver­
besserung . der Entwurfs- und Vor- 
schlagsdokumcntationcn den Objekte 
der Wohnungs- und landwirtschaft­
lichen Bautätigkeit zu verstärken.

Fürsorge um den Sowjetmen­
schen — das ist die Hauptrichtung 
in unserer Arbeit Vor uns Depu­
tierten stehen große Aufgaben, und 
die wichtigste von ihnen Ist — dar­
auf zu achten, daß der Haushalts­
plan für das Jahr 1969 richtig aus­
genützt wird, die Bemühungen der 
Werktätigen auf die Erfüllung des 
Fünfjahrplans, auf ein würdiges 
Begehen des 100. Geburtstags W. 1. 
Lenins und des 50. Jahrestags Ka­
sachstans zu richten.

Gegenwärtig sind in unserem Ge­
biet wie in der gesamten Republik 
die Kandidaten in die Gebiets-, Stadt- 
und Dorfsowjets der Werktätigcn- 
deputierten nominiert worden. 
Am 16. März finden die Wahlen in 
die örtlichen Organe der Sowjets 
statt. Das Volk sendet die besten 
der besten Vertreter der Werktäti­
gen in den neuen Bestand der So­
wjets der Werktätigendeputjerten.

Ich rufe alle dazu auf, am 16. März 
für die Kandidaten des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen za 
stimmen.

Irene TSCHASNIKOWA, 
Deputierte des Obersten So­

wjets der Kasachischen SSR

„Werte Redaktion!
Möchte »ehr gern solche Bücher wte „Menjchenwege", „Gu­

ten Abend, Liebste!", „Kommst du wieder, Fcderschlange?" le­
sen, doch bei uns Im Rayon Chobdlnski, Gebiet Aktjubinsk, ist 
es unmöglich, diese Bücher zu kaufen, denn hier steht es um den 
Handel mit deutscher Literatur sehr schlecht. Ich bitte sehr, hel­
fen Sic mir, diese Bücher zu beschaffen.

L. GEISS."

Verbindung mit „Knigacxport” 
herstcllt und wie die Bestellungen 
gemacht werden." •

Briefe ähnlichen Inhalts treffen 
in der Redaktion nicht zum ersten­
mal ein. Und jedesmal bittet man 
mitzuhelfen, Bücher in deutscher 
Sprache zu kaufen. Besonders oft 
wenden sich an uns mit dieser 
Bitte Einwohner des Gebiets 
Aktjubinsk.

Uber den mangelhaften Handel 
mit deutscher Literatur in der 
Stadt Aktjubinsk wurde in unse­
rer Zeitung bereits geschrieben. 
Und das Ergebnis? Hat man et­
was unternommen, um die Leser 
mit Büchern in deutscher Sprache 
zu versorgen? Man darf ohne wei­
teres behaupten: fast nichts. 
Denn bis heute kann man auf den 
Regalen der beiden Buchhand­
lungen der Stadt nur etwa ein 
Dutzend Bücher in deutscher 
Sprache vorfinden, die in den 
Verlagen „Kasachstan” und „Pro­
greß" herausgegeben wurden.

Und was sagt man im Aktju- 
binsker „Knigotorg” dazu?

Die Warenkundlerln Greta 
Brashnikowa legte den Bestell­
schein für die Jahre 1968—1969 
vor. Und da hat man nur wieder 
Bücher bei zwei Verlagen „Ka­
sachstan" und „Progreß" be­
stellt. Mit dem Handelskontor 
„Knigaexport", das der Hauptlie­
ferant für deutsche Literatur ist, 
hat der „Oblknigotorg" überhaupt 
keine Verbindungen.

Es fragt sich, warum? Brashni­
kowa zuckt nur die Achseln: 
„Wir wissen nicht, wie man die

Ist denn das ein so schwieriges 
Problem? Gewiß nicht. Ein übri­
ger Beweis dafür Ist die Organi­
sierung des Buchhandels In Zelt- 
nograd. Hier wird lebhaft mit 
deutschen Büchern gehandelt. In 
der Buchhandlung „Woßchod" be-, 
steht eine spezielle Abteilung für 
fremdsprachige Literatur (Leite­
rin Frieda Dehning). Im Ver­
kauf hat man da Werke der deut­
schen und russischen Klassiker in 
deutscher Sprache, Neuerschei­
nungen der zeitgenössischen deut­
schen Literatur. Da die ncucr- 
schicnencn Bücher ständig durch die 
Zeitungen reklamiert worden, be­
kommt die Buchhandlung „Woß­
chod" Bestellungen buchstäbliah 
von allen Enden Kasachstans.

Und wie wird hier der Liefer­
auftrag für deutsche Literatur 
ausgestellt?

Auf diese Frage antwortet die 
Zclinograder Kollegin der Genos­
sin Brashnikowa Lydia Oksentjuk 
folgendes: „Wir erhalten unmit­
telbar von den Verlagen der DDR, 
aus Leipzig und Berlin Listen der 
Literatur, die herausgegeben wird. 
In unserem Laden und in der Ab­
teilung für fremdsprachige Lite­
ratur der Gebletsbibllothek wer­
den diese Listen bearbeitet und 
dann Bestellscheine ausgefüllt, 
die wir nach Moskau an .Kniga­
cxport' schicken."

Also alle Bestellungen sind an 
„Knigaexport" zu machen, gera­
de an das Kontor, das die Aktju- 
binsker Mitarbeiter des Buchhan­
dels auf keine Weise ausfindig 
machen können. So die Loge lm 
Aktjubinsker „Oblknigotorg", ei­
ner Handelsorganisation, die un­
mittelbar für den Buchhandel in 
der Stadt zuständig ist. Und wie 
sieht es in der Konsumgenossen­
schaft aus?

Der stellvertretende Direktor 
„Oblkoopknlgotorg" Jewgenia Fe­
dotowa konnte weder die Bestell­
scheine für 1968 noch für das 
Jahr 1969 ausfindig machen.

Im Vorstand der Gebletskon- 
sumgenoascnschaft gibt es keinen 
Spezialisten, der sich einen klaren 
Begriff über die auf Lager vor­
handene Literatur machen könnte. 
Deshalb hatte »ich Herbert Leicht, 
der Ingenieur-Technologe des 
Werkes „Aktjubrentgen" bereit 
erklärt, diese Arbeit ehrenamtlich 
zu übernehmen. Doch sein gutes 
Vorhaben wurde nicht unterstützt, 
seine Hilfe wurde verschmäht.

Die Mitarbeiter des Buchhandels 
in Aktjubinsk hatten gebeten, daß 
man ihnen im Verkauf der fremd­
sprachigen Literatur helfe. Aus 
diesem Grund wurde hier die Er­
klärung der Warenkundlerln des 
Zclinograder Oblknigotorg Lydia 
Oksentjuk angeführt, die die 
Frage, wie die Bestellungen zu 
machen sind, beantwortete. Jedoch 
Hegt es da wahrscheinlich an et­
was ganz anderem: die Mitarbei­
ter des Buchhandels in Aktjubinsk 
müßten mehr eigene Initiativ« 
zeigen und nicht so nachlässig 
sein. Anderenfalls wird die Sache 
wohl nicht vom Fleck kommen.

E. WARKENTIN.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

MOSKAU. Das Gogol-Theater zeigte vor kurzem sein neues 
Bühnenstück — „In dieser schwülen Nacht". Die Inszenierung wurde 
von J. Beresnizki und W. Nedelin nach dem Drehbuch zweier amerikani« 
scher Autoren J. Boll und S. Slllyvant gestaltet. In diesem Drama han­
delt es sich um das Schicksal eines Negers — des Pollzeloltizler* Tibbs—, 
der zum Opfer der Rassendiskriminierung wurde.

UNSER BILD: (links) Tibbs- — Schauspieler l_ Kulagin, Harvay — 
Schauspieler N. Alexejew.

Foto: N. Kuleschow
(TASS)

Jedem Lehrer
Hochschulbildung

Auf Initiative der Rayonabteilung 
Volksbildung

Die Abteilung für Volksbildung 
des Dshambuler Rayons. Gebiet Al­
ma-Ata, hat Anfang Februar eine 
Beratung der Lehrer des Rayons, 
die Deutsch als Muttersprache un­
terrichten. einberufen. Ein Teilneh­
mer des Seminars in Alma-Ata be­
richtete über das Seminar, das von 
dem republikanischen Lehrerfort­
bildungsinstitut vom 3.—13. Januar 
1965 durchgeführt worden war. Er 
berührte die wichtigsten Fragen und 
Probleme, die dort behandelt wur­
den.

Dann folgte ein Mcinungs- und 
Erfahrungsaustausch. Natürlich ka­
men da mehr die Mängel, Nöte und 
Schwierigkeiten zur Sprache. Das 
soll freilich nicht bedeuten, daß 
nichts Positives bei uns zu finden 
ist Leider verschweigen oft die 
Lehrer aus Bescheidenheit ihre 
wertvollen und lehrreichen Erfah­
rungen ynd vergessen dabei, daß sie 
dafür von ihren Kollegen nur Dank 
ernten würden. „Sachliche methodi­
sche Hinweise an konkreten Beispie­
len werden sicherlich Anklang fin­
den. da wir ja nur sehr beschränkte 
methodische Anleitungen haben“,

betonten die Lehrer immer wieder. 
Sic sprachen den Gedanken aus, 
daß cs wünschenswert wäre, zu den 
Lehrbüchern in Muttersprache auch 
einen speziellen methodischen Leit­
faden zu bringen, ähnlich wie das 
jetzt für die Lehrbücher in Fremd­
sprache praktiziert wird.

Außerdem ist es unbedingt not­
wendig. daß ein Lesebuch geschaf­
fen wird, in dem die Hauslektüre 
laut Programm (Gedichte, Litder. 
Märchen, Erzählungen, Sprikhttör-' 
ter, Rätsel) gesammelt sind. Für 
viele Lehrer, besonders für die, 
welche in entlegenen Dörfern arbei- ■ 
ten, ist es sehr schwierig, die Texte 
zur Hauslektüre zusammenzufinden, 
die im Programm verlangt werden.

Auch solche Fragen, wie Zusam­
menstellung der Klassen. Stunden­
plan, Versorgung mit Lehrbüchern 
u. a. wurden besprochen. Es stellte 
sich heraus, daß es trotz der An­
ordnungen und Instruktionen des 
Ministeriums für Bildungswesen 
doch Fälle gibt, da Schüler, die in 
den unteren Klassen Deutsch als 
Muttersprache gelernt haben, in der 
5. Klasse Deutsch als Fremdsprache 
zu lernen beginnen. (Schule Nr. 1

und 2 in Kargafy). Tn manchen 
Schulen -Wird der Stundenplan in 
den unteren Klassen so aufgestellt, 
daß das Fach Deutsch auf die letz­
ten Stunden kommt, oder sogar 
außerhalb des normalen Stunden­
plans in der 5. Stunde gegeben wird 
(Kirow-Schule, Schule in Ungur- 
las). Natürlich liegt es hier am gu­
ten Willen des Leiters des Lehrteils.

Es wurde betont, daß jetzt schon 
bei der Organisierung der ersten 
Klassen die Schulleiter dafür sor­
gen müssen, daß die Kinder deut­
scher Nationalität in eine Klasse 
kommen, damit man sie im weiteren 
nicht Wieder aus verschiedenen 
KlaSSen.'in eine Gruppe zu samtpcln 
braücht, wie das leider jetzt in 
manchen Schulen gemacht wird.

In keinem Fall darf zugelassen 
werden, daß im neuen Schuljahr 
Schüler, die bis zur 4. Klasse 
Deutsch als Muttersprache gelernt 
haben, in der 5. in Fremdsprachen­
gruppen überführt werden und wie­
der mit dem Abc beginnen.

Wenn wir uns konsequent und be­
harrlich für den Deutschunterricht 
einsetzen, wird es auch gelingen^ 
ihn auf die entsprechende Höhe zu 
bringen.

W. FEIST
Gebiet Alma-Ata

SORGENKIND

MUTTERSPRACHLICHER
DEUTSCHUNTERRICHT

UNSER BILD: (von links) 
Albert Fleguth (Achtklassenschu- 
lc des Winsowchos), Jakob 
Olfert (Alma-Ata, Stadtschule 
Nr. 91) und Willibald Feist (Usun- 
Agatsch) — Lehrer des mutter- 
sprachlichen Deutschunterrichts aus 
dem Gebiet Alma-Ata.

Foto: D. Neuwirt

In der Femabtellung des Zelino- 
grader Pädagogischen Instituts na­
mens Saken Seifullin, einer der 
jüngsten Hochschulen der Repu­
blik, gehen die Staatsexamen zu 
Ende. In den vorigen Jahren hat 
das Institut 229 hochqualifizierte 
Fachleute in russischer Sprache 
und Literatur, Mathematik und 
Physik ohne Arbeitsunterbrechung 
ausgebildet. In diesem Jahr wer­
den noch 167 Personen hinzukom­
men.

Unter den Absolventen des Jah­
res 1969 ist ein bedeutender Teil der 
Lehrer mit beträchtlichen Erfah­
rungen in der pädagogischen Tä­
tigkeit. Viele von ihnen haben sei­
nerzeit pädagogische Schulen oder 
Lehrcrinstitutc absolviert. Von 
den 168 Absolventen dieses Jahres 
arbeiten 149 im System der 
Volksbildung.

Die Lehrerkollektive des Ge­
biets werden in diesem Schuljahr 
eine qualitative Veränderung ih­
res Bestands erleben: 132 Lehrer 
werden ihre Hochschulbildung ab­
schließen und Diplome erhalten.

Wie bekannt, sind die Mitarbei­
ter der Hochschule nicht einer An­
sicht über die Zweckmäßigkeit der 
Ausbildung von Fachleuten höch­
ster Qualifikation durch das Sy­
stem des Fernstudiums. Und doch, 
ungeachtet aller Mängel, ist das 
Fernstudium bei einer Zielgerichte-, 
ten Auswahl des Studentenkontin­
gents eine effektive und aussichts- 
vdlle Form der Ausbildung von 
Fachleuten, insbesondere von 

Schullehrern. Als ein zuverlässi­
ger Beweis dessen ist das hohe Ni­
veau der professionellen Ausbil­
dung eines bedeutenden Teils der 
Absolventen zu betrachten, die bis­
her die Staatsprüfung im pädago­
gischen Institut ablegtcn. An der 
philologischen Fakultät legten z. B. 
45 Prozent und an der mathemati­
schen — 30 Prozent der Absolven­
ten ihre Staatsprüfungen in den 
Hauptfächern mit „gut" und „aus­
gezeichnet" ab. Und solche Absol­
venten wie Nowizkaja. Uschpik, 
Tschcrewata, Biktassowa, Ryshen- 
ko, Witebskaja, Kantarewa, Tschig- 
raj, Starowojtowa, Peskow legen 
die Staatsprüfungen nur mit „aus­

gezeichnet" ab. wobei sie tiefe 
Kenntnisse in den theoretischen 
Grundlagen der Spezialfächer und 
in der Methodik des Unterrichts 
aufweisen.

Natürlich formiert sich der Be­
stand der Studenten nicht von 
selbst durch die formelle Auswahl 
unter den Bewerbern, sondern er 
entsteht als Ergebnis der zielstre­
bigen Arbeit, die das Rektorat des 
Instituts gemeinsam mit den Ge­
biets- und Rayonorganen 
für Volksbildung unter den Leh­
rern des Gebiets durchführt. Die 
Mitarbeiter des Instituts fahren in 
die Rayons des Gebiets, machen 
sich mit den Lehrern bekannt, die 
keine Hochschulbildung haben, hel­
fen ihnen in der Vorbereitung zu 
den Prüfungen, organ i s i e r e n 
manchmal an Ort und Stelle die 
Aufnahmeprüfungen. Ein solches 
Herangehen ermöglicht es. diejeni­
gen auszuwählcn, die ihrer Arbeit 
wirklich ergeben sind.

So bunt wie die Bevölkerung 
nach ihrem nationalen Bestand in 
Kasachstan ist, so ist es auch bei 
den Absolventen. Unter den Ukrai­
nern, Russen, Belorussen. Kasa­
chen, Polen sind auch 13 Deut­
sche, Lehrer in Mathematik, 
russischer Sprache und Literatur. 
Die besten Lernerfolge haben von 
ihnen Juri Krom, Mathematikleh­
rer. Leiter des Lehrteils der Mittel­
schule Nr. 25 von Karaganda, 
Alexander Greffenstein, Lehrer der 
russischen Sprache und Literatur, 
Leiter des Lehrteila der Achtklas­
senschule von Kalinin, Gebiet Ze- 
linograd, und Katharina Gieß. Ma­
thematiklehrerin der Achtklassen­
schule von Poltawka, Gebiet Zeli- 
nograd. Mit guten Leistungen 
haben sie das Programm des In­
stituts erfüllt und legen jetzt ih­
re Staatsprüfungen ab.

Die Vervollkommnung des Fern­
studiums ist eine wichtige Auf­
gabe. Sie muß ständig im Blick­
feld der örtlichen Parteikomitees, 
der Gewerkschaftsorganisationen 
und der Öffentlichkeit stehen.

M. KOKOBAJEW. 
Dozent der Kasachischen Staat­
lichen Kirow-Universität

Sozialismus und Demokratie
Im Verlaufe der ganzen Ge­

schichte der Klassengesellschaft ha­
ben die Fragen der Demokratie und 
des Staates stets im Mittelpunkt 
des politischen Kampfes gestanden. 
Eine besondere Bedeutung haben 
sie in unserer Zelt gewonnen, da 
sich in der Welt ein revolutionärer 
Übergang vom Kapitalismus zum 
Sozialismus und Kommunismus voll­
zieht, da sich ein scharfer ökonomi­
scher, politischer und ideologischer 
Kampf zweier entgegengesetzter ge­
sellschaftlicher Systeme entfaltet 
hat.

Der große Streit unserer Zeit 
läuft letzten Endes daraüf hinaus, 
wer mehr Sorge um die Persönlich­
keit, ihre Rechte und ihre Freiheit 
träj,t — der Sozialismus oder der 
Kapitalismus. D 1 o bürgerlichen 
Ideologen verwerfen den Sozialis­
mus, well er angeblich die Persön­
lichkeit mißachtet Sie verlieren 
scheinheilig viele sentimentale Wor­
te über den Wert der Persönlich­
keit, über ihre Fähigkeiten und aus­
sichtsreiche Möglichkeiten, über Ih­
re Freiheit, In Wirklichkeit aber ge­
ben sie dem Menschen die Freiheit 
der Teilnahme an dem schonungslo­
sen Existenzkampf in der Welt von 
heute mit der Perspektive, andere 
aufzufressen oder selbst vernichtet 
zu werden.

Nur der Sozialismus bringt der 
Persönlichkeit die wahre Freiheit, 
indem er jenes System vernichtet, 
daß sie zertreten hat. Der Sozialis­
mus hat dem ökonomischen System 
des Kapitalismus nicht nur einen 
Schlag versetzt, sondern auch seine 
moralische Grundlage untergraben. 
Nur der Sozialismus läßt die bis 
dahin unterdrückten Menschen an 
der Lösung der gesellschaftlichen 
Fragen teilnehmen, erhöht ihre 
menschliche Würde.

Die heroische Chronik der Vorbe­
reitung und Verwirklichung der So­
zialistischen Oktoberrevolution zeigt 
ein wunderbares Bild des politi­

schen Erwachens des Volkes. Der 
gestrige In einen Soldatcnmantcl 
gekleidete Bauer, der noch vor kur­
zem bereit gewesen war, sein Leben 
„für den Zaren und das Vaterland" 
hinzugeben, lernte es In einigen 
Monaten des Aufenthalts in der 
brodelnden Sotdatenmassc, sich in 
allgemeinen Zügen In der Vertei­
lung. der Klassenkräfte zurechtzu­
finden, gewöhnte sich daran, die 
Sorgen nicht nur seines Dorfes, son­
dern auch die des ganzen russischen 
Staates als die seinen zu betrach­
ten, Die entscheidende Rolle in die­
ser Einsicht spielte die Erkenntnis 
seiner Verantwortung für die Ge­
schicke der Heimat. Anstatt der be­
dingungslosen Ausführung der Be­
fehle „Ihrer Wohlgeboren" schlug 
man Ihm jetzt vor. für den jeweili­
gen Beschluß auf der Regimentsvcr- 
Sammlung zu stimmen. In der er­
sten Zeit zog er es vor, zu schwei­
gen, „sich kluge Menschen anzu­
hören", schätzte ein, überlegte. 
Dann griff er nach der Zeitung, 
nach dem bolschewistischen Flug­
blatt. Allmählich bekam er Mut, bat 
ums Wort, stellte eine Frage, brach­
te einen Vorschlag ein, ging zu­
sammen mit seinen Kameraden an 
die Verwirklichung de» Beschlus­
ses Im Leben.

So machte der „Mann mit dem 
Gewehr" Stufe um Stufe die re­
volutionäre Schule der Demokratie 
durch, die ihm in Fleisch und Blut 
überging. Die wenigen Monate des 
Unterrichts In dieser Schule vermit­
telten solche demokratischen Fertig­
keiten, die man selbst während dos 
langjährigen Verbleibens Im Zwie­
licht der betrügerischen Losungen 
über das allgemeine Wahlrecht, das 
Parlament, Gerichtswesen und son­
stige Institute der bürgerlichen De­
mokratie nicht erwerben kann.

Die Oktoberrevolution hat den 
werktätigen Massen sofort reelle 
demokratische Rechte und Freihei­

ten gesichert, sie an die Verwaltung 
des Staates herangezogen.

Bekanntlich entsteht der soziali­
stische Staat, vom klassenmäßigen 
Standpunkt aus gesehen, in der Form 
der Diktatur des Proletariats. „Doch 
die Sache ist die", schrieb W. I. Le­
nin, „daß es eine Diktatur der Min­
derheit über die Mehrheit, einer 
Handvoll Polizisten über das Volk 
gibt und daß es eine Diktatur der 
gigantischen Mehrheit des Volkes 
über eine Handvoll von Gewalttä­
tern... gibt" (Ges. Werke, Bd. 41, 
S. 376, russ.).

Somit stellt die Organisation der 
Staatsmacht der Arbeiterklasse 
schon in der Periode, da sie ihre 
Diktatur ausübt, eine wahre Volks­
macht dar, für die eine Tendenz zur 
weiteren Entwicklung und Vertie­
fung der Prinzipien der Volkshcrr- 
schaft kennzeichnend Ist.

Einen markanten Ausdruck findet 
der sozialistische Demokratismus in 
den Vertretungsorganen unseres 
Staates — den Sowjets der Werk­
tätigendeputierten. die die einzige 
und ständige Grundlage der Staats­
macht, des ganzen Staatsapparats 
darstellcn.

Der tief ausgeprägte Volkscha­
rakter der Sowjets kommt Im groß­
zügigen Demokratismus Ihrer Bil­
dung, ihrer Organisation und Tä­
tigkeit zum Ausdruck. Die Wahlen 
In die Sowjets kennen keine Ein­
schränkungen. Die Wahl der Depu­
tierten erfolgt unmittelbar von der 
Bevölkerung des ganzen Landes un­
ter solch einer Aktivität der Wäh­
ler, die in der Geschichte nicht ih­
resgleichen kennt. Während sich Im 
Jahre 1921 an den Wahlen 63.5 
Prozent, 1931 72.1 Prozent und in 
den Jahren 1934—1935 85 Prozent 
der Gesamtzahl der Wähler betei­
ligten, waren cs im Jahre 1937 96,8 
Prozent. Von 1939 an beteiligen 
sich an allen Wahlen in die Sowjets 
Über 99 Prozent der Wähler.

Zum Unterschied von den rechtlo­
sen lokalen Machtorganen der kapi-' 
talistischen Länder, die sich nach 
Lenins Ausdruck mit Verzinnen der 
Waschkrüge, einer für die Bourgeoi­
sie durchaus unschädlichen Sache 
beschäftigen, verwirklichen die ört­
lichen Sowjets unseres Landes als 
die politische Grundlage des Staa­
tes die Einheit in der politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Lei­
tung. Indem sie über den ganzen 
Fonds des staatlichen sozialisti­
schen Eigentums verfügen, traten 
und treten sie als eine aktive schöp­
ferische Kraft auf. Die Sowjets ge­
währleisten die Dienstleistungen an 
der Bevölkerung, ihren Gesundheits­
schutz, die Volksbildung, die Auf­
rechterhaltung der öffentlichen Ord­
nung, den Schutz der Bürgerrechte.

Das Vermächtnis W. I. Lenins er­
füllend, vervollkommnet die Partei 
ständig die demokratischen Prinzi- 
Cien der Organisation und Tätig­
en der Sowjets, erhöht ihre Rolle 

itn kommunistischen Aufbau. Von 
den Beschlüssen des XXIII. Partei­
tags der KPdSU über die Erhöhung 
der Rolle der örtlichen Sowjets aus- 
Sehend, verabschiedete das Präsi- 

iuin des Obersten Sowjets der 
UdSSR im April 1968 den Erlaß 
„Über die Grundrechte und -pflich­
ten der Dorf- und Siedlungssowlets 
der Werktätigendeputierten". Der 
Ministerrat der UdSSR faßte den 
Beschluß „Ober die Maßnahmen 
zur Festigung der materiellen und 
Finanzbnsls der Dorf- und Slcd- 
lungssowjets der Werktätlgcndcpu- 
ticrlcn."

Dio Sowjets der Werktätigendepu­
tierten sind jener Kern, um den sich 
die selbsttätigen Massenorganisatio­
nen der Bevölkerung . gruppieren, 
über welche Millionenmassen von 
Werktätigen an der Leitung der ge­
sellschaftlichen Angelegenheiten 
tcllnehmen.

Gegenwärtig Ist im ganzen Lan­
de eine weitgehende Vorbereitung 
zu den Wahlen in die örtlichen So­
wjets der Werktätigcndcputicrten 
Im Gange. In der Atmosphäre eines 
kolossalen politischen und Arbeits­
aufschwungs stellen die Werktäti­
gen ihre besten Vertreter als Depu- 
tlertenkandidaten auf.

Die Sowjets der Werktätigende- 
puticrlen sind eine wahre und reelle 
Macht des Volkes. „Die proletari­
sche Demokratie", schrieb w. 1. Le­
nin, „ist millionenfach demokrati­
scher als jede bürgerliche Demokra­
tie. die Sowjetmacht ist millionen­
fach demokratischer als die demo­
kratischste bürgerliche Republik" 
(Ges. Werke, Bd. 37, S. 257, russ.).

Die Apologeten des Imperialismus 
bemühen sich hartnäckig, den Sinn 
der Demokratie auf die Anzahl der 
Kandidaten im Stimmzettel zurück­
zuführen, mitunter berufen sie sich 
sogar auf die architektonische Be­
schaffenheit der Parlamentskam- 
incrn, Indem sic behaupten, daß die 
runde Form des Parlaments die 
wahre Demokratie symbolisiere. Die 
Laster des Kapitalismus für seine 
Tugenden ausgebend, verbreitet die 
amerikanische Propaganda eifrig 
das Märchen, daß in den USA ein 
„Ausgleich der Einkünfte" der Rei­
chen und Armen vor sich gehe und 
auf der segensreichen Flur des 
„Volkskapllallsmus“ sich ein Staat 
des „allgemeinen Wohlstands" ent­
wickle, eine „Klasscnharmonic" 
entstehe.

Indessen hat in den USA ein 
Drittel der Bevölkerung laut offi­
ziellen Angaben kein Existenzmi­
nimum, und mehr als 30 Millionen 
Menschen leben in Armut. Zugleich 
liegen zwei Drittel der National­
reichtümer in der Hand eines klei­
nen Häufleins von Millionären, und 
diese Gruppe macht lediglich 1 
Prozent der Bevölkerung aus.

Von welcher Demokratie kann 
man da reden? Es ist klar, daß 
das Kapital seine Macht nicht nur 
in der Ökonomik, sondern auch im 
politischen Leben der Gesellschaft 
geltend macht. Ansprüche darauf, 
in die Staatsorgane gewählt zu 
werden, sind in den Ländern des 
Kapitals eine kostspielige Sache, die 
sich nur die Reichen leisten können. 
Es nimmt daher nicht wunder, daß 
im USA-Kongreß kein einziger Ar­
beiter, kein Kleinfarmcr vertreten 
ist.

Es kann keine Gleichheit zwi­
schen Ausbeutern und Ausgebeute­
ten, zwischen Kapitalisten und Ar­
beitern, zwischen reichen Bodenbe­
sitzern und bodenlosen Pächtern ge­
ben. W. I. Lenin schrieb: „Eine 
wirkliche tatsächliche Gleichheit 
kann es nicht geben, solange nicht 
jede Möglichkeit der Ausbeutung 
einer Klasse durch eine andere völ­
lig beseitigt ist". (Ges. Werke, Bd. 
37, S. 262, russ ).

Die Wahlen In den bürgerlichen 
Ländern finden unter den Verhält­
nissen eines erbitterten Klassen- 
kampfes, der Repressalien gegen die 
Bregressiven Persönlichkeiten statt.

esonderen Verfolgungen werden 
die kommunistischen und Arbeiter­
parteien und ihre Kandidaten aus­
gesetzt. Die Verfechter bürgerlicher 
„Freiheiten" brüsten sich mit der 
„Unabhängigkeit" der Presse, des 
Rundfunks, des Fernsehens, in 
Wirklichkeit aber stehen diese Mas­
senmedien im Dienste des Kapitals, 
sind seine (reuen Diener.

So strebte die Kommunistische 
Partei Großbritanniens während der 
Parlaniontswahlcn von 1964 und 
1966 beharrlich danach, mit ihrem 
Wahlprogramm im Rundfunk und 
Fernsehen auftreten zu dürfen. Im 
Verlaufe der ganzen Wahlkampagne 
stellte das Londoner Fernsehen den 
Kommunisten,.. 5 Minuten Sprech­
zeit zur Verfügung. Unter den ge­
genwärtigen Verhältnissen der Ver­
schärfung des Klasscnkampfes zwi­
schen dem Sozialismus und Kapi­
talismus sind die Imperialisten hart­
näckig bestrebt, die Positionen des 
Sozialismus mit allen Mitteln zu 

untergraben. Neben den bewaffne­
ten Abenteuern unternehmen sie 
erbitterte ideologische und politi­
sche Diversionen gegen die soziali­
stischen Länder.

Die bürgerlichen Ideologen möch­
ten schier aus der Haut fahren in 
ihren Bestreben, die sozialistische 
Demokratie zu verleumden, ihre 
Prinzipien und Ideale mit Schmuts 
zu bewerfen, den Glauben der Werk­
tätigen an den Sozialismus und sei­
ne Vorzüge vor dem Kapitalismus 
zu untergraben. Die Hauptschläge 
der Feinde des Kommunismus sind 
gegen die marxistisch-leninistischen 
Parteien gerichtet. Die Verleumder 
stellen die Sache so hin, als ob 
die führende Rolle der Parteien die 
Entwicklung der Demokratie in den 
sozialistischen Ländern verhindert. 
Die ideologischen Diversanten be­
mühen sich, durch verschiedene 
Ränke die Macht der Arbeiterklasse 
ins Wanken zu bringen, die Tätig­
keit der antisozialistischen Kräfte 
zu beleben, sic für ein offenes Auf­
treten gegen die Grundlagen der 
sozialistischen Gesellschaftsordnung 
zu inspirieren.

Unsere Partei hält konsequent 
Kurs auf die weitere Entwicklung 
der Demokratie. „Wir Kommuni­
sten", sagte der Generalsekretär 

‘des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
in seiner Rede auf dem V. Partei­
tag der Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei, „sind Anhänger einer 
wahren Demokratie und wir stellen 
uns ohne dieselbe keine Vorwärts­
bewegung vor. Wir verstehen unter 
der Demokratie die Einbeziehung 
der breitesten Werktätigenmassen in 
das gesellschaftliche und politische 
Leben, die Schaffung solcher Ver­
hältnisse, unter denen sic sich in 
der Tat an der Führung der Gesell­
schaft und des Staates beteiligen. 
Eine solche Demokratie entwickeln 
wir allseitig und werden sie auch 
weiterentwickcln."

P. KONSTANTINOW. 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften
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Für hohe Ernte Besorgt
Die Werktätigen des Rayons Bo- 

rodulicha erfüllen erfolgreich ihren 
Fünfjahrplan in der Lieferung und 
im Verkauf landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse an den Staat. Der Plan 
der drei Jahre in der Lieferung von 
Getreide wurde Im Rayon durch­
schnittlich zu 153 Prozent, von Son­
nenblumen — zu 341 Prozent und 
von Kartoffeln—zu 100 Prozent er­
füllt. Das beträgt gegenüber dem 
Fünfjahrplan für Getreide 92,2 Pro­
zent, für Sonnenblumen — 159 Pro­
zent. Mit anderen Worten gesagt, 
sind bis zur Erfüllung des Fünfjahr­
plans nur 7,8 Prozent geblieben. 
Unsere Getreidebauern haben sich 
verpflichtet, bis zum Ende des 
Fünfjahrplnns an den Staat noch 
über zwei Planniengcn an Getreide 
und Ölsamen abzuliefern und zu 
verkaufen. Unter Berücksichtigung 
der Erfüllung dieser Verpflichtun­
gen im Planjahrfünft sollen vom 
ganzen Rayon überplanmäßig 
100 000 Tonnen Getreide und über 
9000 Tonnen Olsamcn abgclicfcrt 
und verkauft werden.

Diese Verpflichtungen werden 
durch praktische Taten bekräftigt. 
Für die Ernte des vierten Jahres 
des Planjahrfünfts wurde ein fe­
stes Fundament gelegt. Tn allen 
Kolchosen und Sowchosen ist der 
Plan des Herbststurzes Überboten. 
Die eroslonsgefährdetcn und der 
Erosion ausgesetzten Flächen wur­
den umbruchlos und unter Erhal­
tung der Stoppeln auf der Boden- 
oberflächc gepflügt. Außer dem 
Herbststurzacker gibt es über 20000 
Hektar Reinbrache. Für die Som- 
mcrkulturen wurden somit etwa 
200 000 Hektar oder 96 Prozent 
Ackerflächen vorbereitet. Jede Wirt­
schaft verfügt über die Samen für 
die ganze Saatfläche der Getreidc- 
und Ölkulturen.

Die Sortengetrcidesamcn betragen 
97 Prozent. Das sind hauptsächlich 
Samen der hochergiebigen rayonier- 
ten Sorten „Saratowskaja-29" 
und „Besentschukskaja-98". Man 
muß sagen, daß diese zwei starken 
Sommerweizensorten in unserem 
Rayon weitgehende Verbreitung ge­

funden haben. Sie sind beide dür­
rebeständig. Der Staat kauft das 
Getreide dieser Sorten mit einem 
Preisaufschlag von 40 Prozent wie 

«für starken Weizen an.
Alle diese und anderen Vorzüge 

haben unsere Getreidebauern inter­
essiert, deshalb ist in den letzten 
Jahren die Aussaatfläche für starke 
Weizensorten rapid gestiegen. Im 
vierten Jahr des Planjahrfünfts 
wird diese Fläche etwa 100 000 
Hektar ausmachen und in solchen 
Kolchosen wie „S. M. Kirow’’, „Sa- 
rja kommunlsma”, „Sawcty Ilji- 
tscha”, InrSowchos „Krasny Ka­
sachstan“ wird die ganze für den 
Sommerweizen bestimmte Fläche 
nur mit Samen starker Sorten 
eingesät werden. Die Wirtschaften 
des Rayons sind zu 91,8 Prozent 
mit Konoitionssamcn 1. und 2. Klas­
se versorgt Am besten im Rayon 
haben ihre Samenfonds der Lenin-, 
der Kirow-Kolchos, die Kolchose 
„Krasny partisan”, „Sarja kommu- 
nisma” und der Sowchos „Krasny 
Kasachstan“ vorbereitet.

Diese Wirtschaften haben die Rei­
nigung von Samen gleich nach der 
Ernteeinbringung organisiert und 
sie in den Sameninspektionen ge­
prüft Der Engels-Kolchos, die Kol­
chose „Sawety Iljitscha“, „Sarja”, 
„Krasnoje snamja“ sind ebenfalls 
nahe daran, die Samen auf Aus­
saatkondition zu bringen.

Unsere Getreidebauern sind zu­
frieden, daß in diesem Jahr viel 
Schnee gefallen ist. Er bildet eine 
dicke Schicht und schützt die Saa­
ten von Winterkulturen und mehr­
jährigen Gräsern vor Ausfrieren 
und den Boden vor tiefem Durch­
frieren. Unsere Ackerbauern führten 
auf einer Fläche von 113 640 Hektar 
eine zusätzliche Schnceanhäufung 
durch.

Für die Ernte dieses Jahres wur­
den 60 875 Tonnen örtlicher Dünger 
auf die Felder hinausgefahren und 
teilweise In den Boden eingebracht. 
Außerdem planen die .Wirtschaften 
des Rayons, für die Ernte des lau­
fenden Jahres dem Boden etwa 
2 000 Tonnen Mineraldünger zuzu­
führen.

Zur Bekämpfung der Winderoslon 
wollen die Kolchose und Sowchose 
des Rayons In diesem Jahr etwa 
300 Hektar Waldschutzstreifen an- 
legen und über 12 000 Hektar mit 
mehrjährigen Gräsern einsäen. Das 
Aussäen mehrjähriger Gräser wird 
es, ermöglichen, die ihrem mechani­
schen Bestand nach leichten Böden 
vor deren Fortblasen durch Wind zu 
bewahren, sie zu festigen und gleich­
zeitig die Futterbasis der gemein­
schaftlichen Viehzucht zu verbes­
sern.

In diesem Jahr haben die Acker­
bauern großzügige Maßnahmen zur 
Bekämpfung des Unkrauts erarbei­
tet. Es wurden die Arten des Un­
krauts und der Grad der Verunrei­
nigung der Felder bestimmt, Maß­
nahmen zur' Bekämpfung des Un­
krauts für jedes einzelne Feld der 
Fruchtfolge fcstgelegt. Für jede 
Fruchtfolge stellte man Übergangs­
tabellen mit einem richtigen Frucht­
wechsel auf Vorgängern auf.

In den Fruchtfolgen sind über 
33 000 Hektar für Rcinbrachcn re­
serviert. Das ist die effektivste agro­
technische Maßnahme im Kampf 
gegen die Verunreinigung der Fel­
der und für die Aufspeicherung von 
Feuchtigkeit und Nährstoffen im Bo­
den. Außer den agrotechnischen 
Maßnahmen zur Unkrautbekämp­
fung haben wir in diesem Jahr vor, 
zum erstenmal in großem Maßstab, 
auf einer Fläche von über 30 000 
Hektar, einen chemischen Kampf un­
ter Einsatz von Herbiziden durchzu­
führen.

Gegenwärtig beenden die Mecha­
nisatoren die Reparatur der Trakto­
ren und der anderen Technik, die 
für die Durchführung der Früh­
jahrsbestellung notwendig Ist. Ein 
Teil der Mechanisatoren frischt 
seine Kenntnisse auf dem Gebiet der 
-Agrotechnik auf. Am besten ist die­
se Arbeit im Lenin-Kolchos organi­
siert, wo etwa 100 Personen lernen.

■ O. MEISTER.
Chefagronom der Produktions- 
Verwaltung für Landwirtschaft

Gebiet Semlpalatlnsk

Leiter,
Erzieher,
Kamerad

„Sagen Sie bitte, wo Ist der Bri­
gadier zu finden?" wandten sich 
zwei milchbärtige Bürschleln an 
einen breitschultrigen Riesen.

Justus schaute die schmächti­
gen Jungen mit einem scharfen, 
durchdringenden Blick an und 
konnte seine Betrübnis nicht ver­
borgen. Er seufzte tief. Wohin soll 
man sie schicken, welche Arbeit 
kann man ihnen anvcrtraucn? Die 
muß man aber erst unendlich viel 
anlemen.

Sascha Kotschubejew und Sa- 
ken Shumabajew — so hießen die 
künftigen Mitglieder der Trakto­
ren- und Feldbaubrigade des Sow­
chos „40 let Kasachstana '—träum­
ten nicht von Arbeitstaten am 
Steuer eines Traktors oder einer 
Kombine. Sic wollten, wie Sascha 
Kotschubejew zu sagen pflegte, 
den Winter irgendwie „durchbum­
meln“ und sich im Frühjahr in 
die Stadt begeben. In der ersten

Zeit setzte man die Jungen zu ver­
schiedenen Arbeiten ein, dann lud 
sic Justus in sein Kontor ein.

„Macht euch bekannt", der Bri­
gadier /läutete auf zwei andere 
Burschen. „Das sind unsere be- 

• sten Mechanisatoren, die Komso­
molzen Sergej KoUcheryahkin und 
Leonid Kotow. Macht vorläufig mit 
ihnen bei den Reparaturen mit. 
Lernt erst ein wenig die Technik 
kennen, und im Winter schicken 
wir euch auf einen Traktoristen­
kursus. Ihr werdet den Traktori­
stenberuf erlernen. Einverstanden? 
Im Frühjahr bekommt der Sow­
chos neue Maschinen und jeder be­
kommt dann einen Traktor. Ich 
weiß schon. Sascha, du wolltest 
schweres Geld in der Stadt ver­
dienen, doch bei uns sind die Ver­
dienste höher. Leonid Kotow be­
kommt zum Beispiel monatlich 
nicht unter 200 Rubel. Bel guter 
Arbeit kann man im Herbst auch 
Prämiengeld bekommen und da­
bei kein geringes. Freilich muß 
man dafür eine gute Ernte erzie­
len, aber das liegt in unserer 
Hand. Der Beruf des Mechanisa­
tors ist einer der ehrenvollsten. 
Also wählt. Jungens."

Jetzt trat Robert Jüstus öfters 
an die jungen Brigademitglieder 
heran, fragte sie nach der laufen­
den Arbeit, nach der Stimmung. 
Ab und zu erzählte der Brigadier 
darüber, wie er die Technik mit 
eigenem Verstand meistem mußte. 
Justus kann eine Kombine. Trak­
toren aller Modelle, ein Auto len­
ken. nach dem Ton des Motors fest- 
steilen, wo was nicht in Ordnung 
ist. Das hat bei den Jungen reges 
Interesse ausgelöst, und die Neu-

Schafzucht 
im Aufstieff

Das Kollektiv des Angarsker 
Erdölchemiekombinats wandte sich 
an die Kollektive aller Betriebe der 
Erdölindustrie unseres Landes mit 
dem Aufruf, die Aufgaben des 
Fünfjahrplans vorfristig zu erfül­
len und den 100. Geburtstag W. I. 
Lenins würdig zu begehen.

Die Angarsker Erdölarbeiter ha­
ben beschlossen, die Projektkapa­
zitäten um drei Monate früher, 
als im Plan vorgesehen ist, zu 
meistern und über 30 000 Tonnen 
überplanmäßigen Stickstoffdünger

UNSER BILD: Eine der neuen 
Anlagen des Kombinats

Foto: E. Brjuchanenko 
(TASS)

Mechanisatoren 
helfen bei der 
Überwinterung

Die Reparaturwerkstatt des Fur- 
manow-Sowchos ist ein modernes 
großes Gebäude mit vielen hohen, 
hellen Fenstern. Sie besitzt eine ge­
räumige Montage- und zehn kleine­
re Hallen, welche alle mit den neu­
esten Werkbänken und Prüfständen 
ausgerüstet sind.

Schon im 4. Quartal des Vorjah­
res hatten die Mechanisatoren des 
Sowchos 37 von 92 Traktoren über­
holt. In den ersten 2 Monaten wur­
den weiter 2 Dutzend instandge­
setzt. Wir waren etwas überrascht, 
auf dem Maschinenhof keinen einzi­
gen von den überholten Traktoren 
zu sehen.

„Unser Sowchos ist eine Vieh- 
zuchtwirtschafl”, erklärte der Werk­
stattleiter Walentin Tschuchinez: 
„Wir haben 32 200 Karakulschafe. 
9 800 Stück Rindvieh, 753 Pferde 
und 55 Kamele zu betreuen. Da 
braucht man besonders im Winter 
alles, was Räder hat. um Futter bei­
zufahren."

Die Einwohner von Furmanowka 
können sich an so einen rauhen 
Winter nicht erinr-ern. Er bringt 
große Schwierigkeiten für die Vieh­
züchter bei der Überwinterung mit 
sich. Um die Viehzüchter mit allen 
nur möglichen Mechanismen zu un­
terstützen. haben die Reparaturar­
beiter bei der Überholung ein hohes 
Tempo cingeschlagen. Tonangebend 
im sozialistischen Wettbewerb sind 
der Kupferschmied Georgi Sacha­
row, die Motorenschlosser Woldemar 
Erbes und Mathias Reiner, der äl­
teste Mechanisator des Sowchos 
Walentin Lutschkow, der Werkzeug­
schlosser Johannes Krieger. Tadel­
lose Arbeit liefern der Schmiedemci- 
ster Wilhelm Schaffner und sein Zu­
schläger Alexej Burykin. Angesehe­
ne Fachmänner sind der älteste Dre­
her der Halle Fjodor Maletin und 
der jüngste und findigste Pawel So- 
kalski. Die elektrische Ausrüstung 
repariert Jakub Machamedow.

Nicht nur die Mechanisatoren hel­
fen den Viehzüchtern durch ihre 
produktive Arbeit. Die Kollektive 
aller Betriebe und Dienststellen des 
Rayonzentrums entsandten ihre Leu­
te auf die Viehfarmen der Sowcho­
se. wo jeder Hilfsbereite mit offenen 
Armen empfangen wird. Die Über­
winterung des Viehs wurde In die­
sem Winter zur allgemeinen Sache, 
und ein jeder fühlt sich verpflichtet, 
dazu sein Bestes zu tun.

E. HEIliZ
Gebiet Dshambul

Bis 1963 war die Schafzucht im 
Kolchos „Aurora", Rayon Schemo- 
naicha, verlustbringend. Die Her­
den bestanden aus halbgrobwolli­
gen und halbfeinwolligen Schaffen, 
von denen man 1.5—2 Kilo Wolle 
schor. Die niedrige Produktivität 
der Tiere bezahlte nicht den Ar­
beitsaufwand und die Mittel.

Erst als man aus der Altairegi­
on reinrassige Schafe einführte, 
eine genaue Statistik des Rassen- 
vlehs zu führen begann und in der 
Entlohnung der Schafzüchter Ord­
nung geschafft wurde, begann sich 
die Lage zu ändern. In sechs Jah­
ren hat sich der Wollertrag von 
einem Schaf verdoppelt, betrug 
1968 schon 4 610 Gramm und hat 
sich Im Kolchos verfünffacht. Die

Schafzucht hat sich aus einem ver­
lustbringenden in einen renta­
blen Zweig verwandelt. Allein 1967 
wurden von der Schafzucht 97000 
Rubel Reingewinn gebucht, was 13 
Rubel je Schaf ausmacht. Im Jah­
re 1968 ist der Reingewinn noch 
größer geworden. Bereits im ver­
gangenen Jahr erhielt man von 
je 100 Mutterschafen 112 Läm­
mer und in der Brigade K. Much- 
tarow — 127. Die Schafhirten Pa­
wel Gorbatschow. Samat Omarta- 
jew, Fjodor Nesterenko und Niko­
lai Feoktistow erzielten einen 
Wollertrag von 4,5—5 Kilo je 
Schaf und 115 Lämmer von je 
100 Mutterschafen.

R. SCHILKE 
Gebiet Ostkasachstan

Der Nachbar— 
dem Nachbar

PAWLODAR. (KasTAG}. 8 000 
Tonnen Silofutter und 8 000 Ton­
nen Heu wurden vom Sowchos 
„Tschernorezki" an die Wirt­
schaften des Lcbjoshinsker und 
Bajan-Aulsker Rayops verkauft, 
die in diesem rauhen Winter in, 
eine schwierige Lage mit Futter 
geraten sind. Die Tschernorezener, 
die Viehzucht entwickelnd, ver-’ 
bessern von Jahr zu Jahr den 
Heuschlag, steigern die Maisernte.

1 Im vorigen Jahr hat der Sowchos 
zweimal mehr Silofutter, als ge­
plant war, beschafft und viel Heu 
über «den Plan hinaus besorgt.

| Silofutter, Heu und Stroh teil­
ten dieser Tage mit ihren Nach- 

I bam, dio Futtermangel verspüren, 
auch die Sowchose „Pressnowski”, 
„Plodorodny" und andere Spitzen­
wirtschaften.

Energieübertragungsleitung— 
3 000 Kilometer lang

Der Direktor des Sibirischen Forschungsinstituts für Energie­
wirtschaft. Doktor der technischen Wissenschaften W. Stscherba- 
kow und Kandidat der technischen Wissenschaften O. Olschewski 
berichten nachstehend über einen neuen Typ von Wecbsclstrom- 
übertragungsleitungen und das erste in industriellem Ausmaß 
angestellte Experiment mit der Kraft Stromübertragung auf große 
Entfernungen.

In der allernächsten Zeit wird 
die UdSSR dreitausend Kilometer 
lange „elektrische Flüsse" brau­
chen. Sie werden in erster Linie 
für die Übertragung großer Men­
gen des billigen Kraftstorms aus 
den östlichen Gebieten in den eu­
ropäischen Toll der Sowjetunion 
benötigt, wo sich ein akuter Man­
gel an Encrgleressourccn bemerk­
bar macht.

Das Sibirische Forschungsinsti­
tut für Energiewirtschaft arbeitet 
seit Jahren an der sogenannten 
gerichteten Elektroencrglcübcrtrn 
gung einem neuen Typ von Wechsel- 
stromübertragungsleitungcn. Wir 
sind der Ansicht, daß diese Art 
der Energieübertragung beim Bau 
von Fern- und Überfern-Haiiptloi- 
tungen—beispielsweise Sibirien — 
Zentralgebiete — am wirkungs­
vollsten ist. Die im Institut durch­
geführten umfassenden Untersu­
chungen der Schaltungen, Parame­
ter, Betriebsarten und der Zu­
verlässigkeit der bereits fertigen 
Übertragungsleitungcn haben be­
wiesen, daß sie hervorragende 
technische und wirtschaftliche 
Qualitäten besitzen. Um Jedoch 
die Arbeitsfähigkeit der gerichte­
ten Elektrocncrgicübcrtragung zu 
beweisen, war ein industrielles 
Experiment notwendig.

Das Versuchsprogramm sah die 
Zusammenstellung aus einzelnen 
Leitungen einer fast 3 000 Kilome­
ter langen Hauptleitung vom Was­
serkraftwerk Wolgograd bis «um 
Ural und weiter über Lipezk nach 
Moskau und Kuibyschew vor. Die 
Leitung sollte beim Störungsfreien- 
und beim Notbetrieb erprobt wer­
den.

Ein solcher Test hängt stets mit 
einem gewissen Risiko zusammen, 
da die Störung nur einer Leitung, 
die Stromversorgung bedeutender 
Industriegebiete, beeinflussen kann. 
Deshalb führten wir, um den Be­
trieb In verschiedenen Situationen 
zorherzusagen, sorgfältige Vorprü­
fungen durch. Zu dieser Arbeit 
wurden neben dem Sibirischen In­
stitut mehrere Forschungsanstal­
ten, zahlreiche Verbundsysteme 
und Dlspatchervorwaltungen für 
dio Zentralgebiete, Unter-Wolga 
und den Ural sowie die Verwal­
tung der 500-Kilovolt-Stromnetze 
Im europäischen Teil der UdSSR 
herangezogen. Das Industriccxpe- 
riment wurde in zwei Etappen 
durchgeführt und nahm zwei Sonn­
tags in Anspruch. In größeren 
Kraftwerken und Umspannstatio- 
iien wurden Brigaden für das au­
tomatische Messen und Aufzcich-

nen beim stationären und Über­
gangsbetrieb aufgestellt.

Die Ergebnisse sind durchaus 
zufriedenstellend. Sie bestätigen 
vollinhaltlich die von den Wissen­
schaftlern unseres Instituts gezo­
genen Schlußfolgerungen. Erstma­
lig in der Geschichte der Elektro­
technik wurde eine Leistung von 
1 Million Kilowatt über die uner­
hörte Entfernung von 3 000 Kilo­
metern übertragen. Bei der landläu­
figen Betriebsweise können über ei­
ne 500-Kilovolt-Leitung bei einer 
Entfernung von 1 000 Kilometern 
bloß 600 000—700 000 Kilowatt 
übertragen werden. Dio Energie­
übertragung funktionierte durch­
aus stabil. Das Personal der Dlspat- 
chorstollon hatte rasch die not­
wendigen Handgriffe erlernt. Der 
Erfolg dieses Testa Ist in erster 
Linie auf das hoho Betriebsniveau 
und die vorzügliche Steigerung der 
sowjetischen Verbundsysteme zu­
rückzuführen..

Ein wichtiger Forschungsab­
schnitt ist somit abgeschlossen, 
aber dio Arbeit auf dorn Gebiet 
dor gcrichtotcn Elcktroonorgicüber- 
tragung Ist bei weitem nicht been­
det. Das Sibirische Institut führt 
gegenwärtig gemeinsam mit dem 
Institut Energosetjprojekt dio Un­
tersuchung einer Variante des Ein­
heitlichen -Energiesystems durch, 
wozu eine gerichtete Encrgieüber- 
tragungslinie mit einer Jahreslei­
stung von 100 Milliarden Kilowatt­
stunden Strom gehört.

(APN)

Hnge wandten rieh an den Brigadier 
bald um Rat bald um Hilfe.

Einmal in der Mittagspause tra­
fen die Jungen den Brigadier mit, 
einem Lehrbuch der Chemie für 
die 9. Klasse an. Robert Justus 
schrieb die Formeln sorgfältig in 
ein Heft um. Als er die Jungen 
sah. klappte er das Buch zu und 
legte dsrauf seine riesige Hand­
fläche. Dem Brigadier war es of­
fensichtlich peinlich.

..Sascha", wandte er «deh an 
Kotschubejew, „kannst du mir 
nicht helfen? Ein Exempel will mir 
nicht recht gelingen."

Zwei Köpfe, einer schon ziem­
lich ergraut, der andere blond, 
mit üppigem Wellenhaar, beugten 
sich über dem Lehrbuoh—

Nachdem Robert Justus das 
Lehrbuch in die Tiachsehublade 
gelegt hatte, ragte er:

„Schade, daß der Krieg mich 
nicht studieren ließ. Dann kamen 
Familiensorgen. Ich habe aber so 
von einer Hochschule geträumt. 
Jungs! Habe mich im Traum als 
Agronom gesehen. Warum aber ihr 
nicht lernt, ist für mich unbe­
greiflich. Ihr habt doch alle Bedin­
gungen dazu. Man kann eine belie­
bige Hochschule im Fernstudium 
beziehen."

Ihre erste Ausfahrt ins Feld 
machten die Jungen zusammen mit 
dem Brigadier. Justus wies ihnen 
die Schläge an. die sie pflügen soll­
ten. Die Jungen wunderten sich, 
warum ihre Abschnitte nicht zu­
sammen, sondern zwischen den 
Schlägen älterer Mechanisatoren 
lagen. Erst später kamen sie da­
hinter, daß Justus sie extra des­
halb so verteilt hatte, damit die

erfahrenen Traktoristen die Mög­
lichkeit hatten, ihre Arbeit zu 
kontrollieren und ihnen nötigen­
falls zu helfen.

„Gute Jungs", sagte von ihnen 
Leonid Kotow. „Werden gute 
Traktoristen.“

Die Brigade Justus hat im vori­
gen Jahr eine gute Ernte erzielt. 
Die Getreidebauern ernteten 18.2 
Zentner vom Hektar und belegten 
den ersten Platz Im sozialistischen 
Wettbewerb im Rayon Bulajewo, 
Gebiet Novdkasachstan. Auf der 
Rayonberatung der Landwirte 
wurde die Brigade durch die jüng­
sten Mechanisatoren vertreten. 
Man stellte sie als Beispiel hin. 
rief dazu auf, sieh naeh ihnen zu 
richten.

Die Mechanisatoren beschlossen, 
die erkämpfte Rote Wanderfahne 
fest zu behaupten. Gegenwärtig 
bekräftigen sie es durch Taten. 
Bald wird die Brigade die Repara­
tur von Traktoren und Anhänge­
geräten abachließen. Das Samen­
gut ist vorbereitet und bearbeitet. 
Auf den Feldern der Brigade 
Hegt genügend Schnee. Auf den 
weißen Feldern sind oft mächtige 
Traktoren zu sehen. Die Schnee­
pflüge ziehen weit In die Ferne. 
In der frostigen Luft ist das ge­
wohnte Rattern ihrer Motoren 
weithin zu hören. Der Kampf für 
eine neue Ernte währt fort. Die 
Traktoren werden von den Zöglin­
gen den Kommunisten Robert Ju­
stus gelenkt, die ihren eigenen Le­
bensweg betreten haben.

W. WOLDEMAR

Gebiet Nordkasachstan

Quartalplan erfüllt
PAWLODAR. (KasTAG). Die 

sozialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins erfüllend, bewältigten die 
Viehzüchter des Pawlodarsker 
Rayons vorfristig den Quartalplan 
des Fleischverkaufs an den Staat. 
An die Beschaffungsorganiaatio- 
nen wurden über 17 000 Zentner 
Rind-, Schweine- und Hammel­

fleisch abgeliefert. Geschickt or­
ganisierten das Mästen in die­
sem Winter der Kolchos namens 
Kirow, die Sowchose „Pawlodar- 
ski", „Tschernorezki" und andere 
Wirtschaften. Sie besorgten im 
Überfluß Silofutter, Heu, Stroh 
und verbrauchen es zweckmäßig, 
setzten die Herstellung van Fut­
terhefe in Gang.

NOCH EINE KÄSEREI
SEMIPALATINSK. (KasTAG). 

Von der Staatskommisaion wurde 
die Urdsharsker Käserei in Nut­
zung genommen. In ihren hellen 
und geräumigen Abteilungen ist 
moderne Ausrüstung montiert, 
funktioniert eine Fließstraße der 
Käsezubereitung.

Der neue Betrieb ist einer der 
größten im Lande. In einem Jahr 
wird er 2 500 Tonnen hochwertiger 
Käsesorten erzeugen. Die Käserei 
wird auch Molkereiprodukte. 
Milchzucker und Tafelbutter pro­
duzieren.

Verdiente
A chtnng

Die Räder holperten auf den 
Gleisstößen, hinter den Fenstern 
des Eisenbahnwagens zog sich ei­
ne waldlose schneebedeckte Ebene 
mit Bergkuppen. Am halbzugefro­
renen Fenster saß und schaute in 
die grenzenlose Weite ein Bürsch­
chen in einer Wattejacke und et­
was zu großen Filzstiefeln. Immer 
noch hörte er Vaters strenge Stim­
me: „Was brauchst du in der Welt 
herumzufahren? Bist du eltern­
los?"

Aber Reinhold hat wahrschein­
lich diese Hartnäckigkeit von sei­
nem Vater geerbt und setzte sei­
nen Willen durch. Als Vater ir­
gendwohin gefahren war, half ihm 
seine Mutter eilig, die nötigsten 
Sachen in ein kleines Köfferchen 
einzupacken. „Sei glücklich. Söhn­
chen. Lerne und arbeite fleißig, da­
für werden dich die Menschen eh­
ren", sagte sie ihm zum Abschied. 
So verUeß Reinhold Litmann sein 
Dorf Kalinowka, Gebiet Koktsche- 
taw, wo er seine Kindheit ver­
bracht hatte. Er machte sich auf 
den Weg. seinen Platz im Leben 
zu suchen.

Der Zug bog um eine schneebe­
deckte Kuppe. In der Abenddäm­
merung eröffnete sich vor seinem 
Blick das Panorama der Kumpel­
stadt Karaganda. Reinholds Herz 
begann unruhig zu pochen, wohl 
vor Ungewißheit. Das war 1952.

Er lernte erst ein Jahr an der 
1-1. Betriebsschule in Karaganda, 
träumte aber immer davon, in der 
Grube zu arbeiten ganz egal als 
was. Endlich ging sein Wunsch in 
Erfüllung. Reinhold setzte zum er­
sten Mal den Kumpelhelm auf und 
bestieg die Grubentram. Er hat­
te eine Anstellung in der 7. 
Kohlengrube bekommen. Seit die­
ser Zeit verband der Bursche sein 
Schicksal mit der Grube. Dieser 
Weg war nicht leicht. Besonders 
fühlte Reinhold die körperliche 
Müdigkeit in den ersten Tagen. 
Ihm schmerzten die Hände und der 
Rücken, doch bemühte er sich, hin­
ter Fjodor Iwanow nicht zurück- 
zubleibcn. mit dem sie Ausbaurah­
men stellten, in einer Schicht bis 
24 Eintonnenloren Gestein luden. 
Reinholds Hartnäckigkeit half 
ihm, alle Schwierigkeiten zu über­
winden...

In diesen Jahren hat Reinhold 
Litmann viele Kumpolbcrufe er­
lernt, er arbeitete als Sprengmei­
ster. Maschinist der Goatcinslade- 
maschine, Kohlcnkombincführer. 
Elektrolokführer und Elektro­
schlosser. Aber das allerwichtig­
ste — er begriff die komplizierte 
Weisheit des Leiters eines Kollek­
tivs.

Der Chefingenieur der 7. Kohlen­
grube Nikola: Samsonow hatte den 
fleißigen, gescheiten, niemals ver­
sagenden Burschen schon lange 
beobachtet. Ihm gefiel seine Ver­
träglichkeit mit den Menschen, 
die Gewandtheit, mit der er sich 
an die Sache machte. 1958 bildete 
man in der Grube eine neue Häuer­
brigade. Nikolai Samsonow Heß 
Reinhold in sein Kabinett kommen: 
„Du bist anscheinend ein erfahre­
ner Bursche", sagte er zu ihm. 
„Wir werden dir eine Brigade an­
vertrauen“. Die Brigade bekam den 
ersten Auftrag — ein geneigter 
Streckenvortrieb mußte ausgebaut 
werden. Reinhold studierte gründ­
lich die geologischen Bedingungen 
dieses Ausbaus, machte alle Mit­
glieder der Brigade mit dem Plan 
bekannt.

In der Brigade gab es Menschen, 
dio viel älter als Reinhold waren, 
alle aus verschiedenen Brigaden. 
Sie beobachteten anfangs ihren 
jungen Brigadier etwas skeptisch. 
Doch sie sahen, mit welchem En­
thusiasmus er selbst arbeitete. Er 
unterschied sich nicht im gering­
sten von den anderen Kumpeln. 
Im Gegenteil, er machte sich Im­
mer an dio schwerste Arbeit Pas 
erforderte auch von ihnen, sich 
vor ihm nicht zu blamieren. Statt 
350 Meter laut Plan haben sie es 
im ersten Monat auf 420 Meter 
gebracht. Mit- dem jungen 
Brigadier war es leicht zu arbei­
ten. Er schimpfte niemals. Wenn 
etwas nicht klappte, untersuchte 
er die Ursachen der Störungen, 
erklärte. In schwierigen Fragen 
beratschlagte er sich mit den er­
fahrenen Arbeitern. Dadurch er­
warb er ihr Vertrauen. Gute Or­
ganisation und Vertrauen zuein­
ander, das ist dio Hauptsache in 
der Arbeit.

Reinhold Litmanns Brigade ist 
auch in der Grube Nr. 3 Tontek- 
KKaja die beste, In dio er 1964 mit 
15 seiner Kollegen aus der 7. 
Kohlengrube kam. Sie begann als 
erst> in der Grube, um den hohen 
Titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit” zu ringen. Das er­
forderte nicht nur gute Arbeit, 
sondern auch beispielhaftes Be­
nehmen im Alltagsleben, aktive 
Teilnahme an der gesellschaftli­
chen Arbeit der Grube und Stadt 
wie auch weitere Fortbildung. In 
allem konnte den Brigademitglie­
dern ihr Brigadier Reinhold Lit­
mann als Beispiel dienen, der da­
mals schon (seit 1965) Deputierter 
des Gobietssowjota war. Es fiel ihm 
nicht leicht, nach der Arbedt in 
der Grube diese große gesellschaft­

liche Arbeit zu führen, aber er 
versäumte keinen Dienst im De­
putiertenzimmer. erfüllte ehrlich 
alle Aufträge seiner Wähler, griff 
unverzüglich ein, wo man seine 
Hilfe brauchte.

Schon vier Jahre ist Reinhold 
Litmann, Bergmann der Kohlen­
grube Nr.3 Tentekskaja. Deputierter 
des Karagandacr Gebietssowj-’is. 
Auch jetzt wurde «eine Kandida­
tur als Deputiertenkandidat in den 
Gebietssowjet vorgÄchlagen.

Ein junger Mann, 30 Jahre alt, 
groß von Wuchs, breitschultrig, 
helles Haar und kluge blaue Au­
gen, immer frohen Mutes — so 
kennen ihn «eine Kameraden, 
seine Wähler.

Nach der Schicht fuhr Reinhold 
mit seinen Freunden, den Kumpeln 
seiner Brigade, nach Hause. Alle- 
waren gut gestimmt. Die Grube 
hatte den Jahresplan übererfüllt. 
Seine „Burschen" wurden gelobt. 
Sie besprachen unterwegs, wie *ie 
alle gemeinsam das Neujahr fei­
ern werden.

Zu Hause wartete auf Reinhold 
eine glückliche Überraschung — 
sein Vater war zu Gast gekommen. 
Der alte Litmann stand In der 
Mitte dos Wohnzimmers und be­
mühte sich, streng auf den Sohn 
zu schauen. „Die Schülertage­
bücher deiner Söhne habe l'h 
schon gesehen“, sprach er. „Es 
sind Prachtkerle! Lernen gut! 
Jetzt zeige mir mal deine Noten.” 
Da mußte Reinhold die kleine 
Schatulle aus dem Schrank holen. 
Er reichte seinem Vater den Or­
den des Roten Arbeitsbannere 
hin, den er unlängst erhalten hat­
te. Der Alte hielt ihn vorsichtig 
auf der Handfläche, beschaute Ihn 
genau, als wolle er sich überzeu­
gen, ob er auch echt sei. Dann 
umarmte er fest seinen Sohn.

R. SCHMIDTLEIN

UNSER BILD: Reinhold Litmann
Foto: des Verfassers

Gebiet Karaganda
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HANS W. AUST. DDR

Berlins westliche Vororte
Die provokatorische Absicht der Bonner Regierung, den neuen 

Präsidenten der Bundesrepublik In Westberlin wählen zu lassen, 
wird von der ganzen fortschrittlichen Weltöffentlichkeit aurs 
schärfste verurteilt. Uber die Hintergründe dieser Aktion der 
Bonner Revanchisten und die Lage In der „Fronlstadt" Westber­
lin schreibt exklusiv für die „Freundschaft" der bekannte DDR- 
Journalist Im nachstehenden Beitrag.

Berlin ist immer noch die weit­
aus größte Stadt Deutschlands. 
Mit ihren 3.5 Millionen Einwoh­
nern übertrifft sie alle anderen 
Städte beider Teile Deutschlands 
bedeutend. Eine westdeutsche Zei­
tung hat einmal dargclegt, daß 
die 12 größten Städte West­
deutschlands bequem auf dem 
Territorium Groß-Berlins Platz ha­
ben würden. Seit nunmehr fast 
20 Jahren ist Berlin die Haupt­
stadt der Deutschen Demokratischen 
Republik. Aber ihre westlichen 
Vororte mit mehr als zwei Mil­
lionen Einwohnern führen ein selt­
sames Sonderdascin. Sie gehören 
weder zu Westdeutschland noch 
zur DDR. sondern sie sind eine 
„besondere politische Einheit" 
und stehen unter der Herrschaft 
der imperialistischen Westmäch­
te.

Vor fast 8 Jahren mußte die­
ses eigenartige politische Gebil­
de durch einen Schutzwall von der 
DDR abgetrennt werden, auf de­
ren Territorium es gefegen ist 
Der Grund: die von amerikani­
schen, britischen und französi­
schen Truppen besetzten Stadtteile 
sind eine imperialistische Festung 
inmitten der DDR geworden. Auf 
mehr als 100 Milliarden Marit 
werden die Werte geschätzt, die 
mit betrügerischen Mitteln von 

Westberliner und westdeutschen 
Agenten aus der DDR und ihrer 
Hauptstadt herausgeschleppt wor­
den sind.

Die wütenden Sprengstoffatten­
tate gegen den Schutzwall, die un­
ter den Befestigungen der DDR 
gegrabenen Stollen, durch die 
Bürger der DDR entführt und 
Agenten hineingeschleust worden 
sind, vor allem aber das anti- 
kommunistische Schimpfkonzert, 
das sich durch Radio und Fern­
sehen aus Westberlin ununterbro­
chen über die DDR ergießt — das 
alles sind die deutlichen Beweise 
für die feindseligen Absichten, 
die bei der Spaltung Berlins Pate 
gestanden haben.

Der verstorbene erste Nach­
kriegsbürgermeister Westberlins 
Ernst Reuter hatte einst in der 
USA-Zeitschrift „Newsweek” Ber­
lin die billigste Atombombe ge­
nannt — eine tödliche Waffe in 
den Händen der USA also. Eine 
andere amerikanische Zeitschrift 
bezeichnete Westberlin als eine 
Falltür mitten in der DDR, 200 
Kilometer hinter ihrer Westgren­
ze. Die Verbindungswege West­
berlins laufen sämtlich über das 
Territorium der DDR. Aber der 
Handel Westberlins mit der DDR 
ist ganz unbedeutend. Alles, von 
der Milch bis zu Kohlen und

Treibstoff, wird *us Westdeutsch­
land herangeholt.

Ohne Versorgung durch Eisen­
bahnen, Wasserstraßen und Auto­
bahnen der DDR wäre Westberlin 
nicht lebensfähig. Die Kontrolle 
der Fahrzeuge durch DDR-Behör­
den und die Erhebung von Ko­
stenbeträgen werden hingenom­
men, obwohl die westdeutsche Re­
gierung und der Westberliner Se­
nat die Existenz der DDR ableug­
nen. die völkerrechtlich ein un­
umstreitbarer Tatbestand Ist-

Nicht kontrolliert wird der um­
fangreiche Luftverkehr, der ille­
gal über das Territorium der DDR 
führt. Er ist vertraglich nur den 
Besatzungsmächten für ihre eige­
ne Versorgung gestattet. Auch 
heute wird der zivile Luftverkehr 
nach Westberlin ausschließlich 
durch amerikanische, britische 
uifd französische Gesellschaften be­
trieben. die daraus ein Bombenge­
schäft gemacht haben. Es wäre 
aber unmöglich, Westberlin heute 
allein durch eine Luftbrücke am 
Leben zu erhalten.

Alle Ansprüche der westdeut­
schen Regierung auf Westberlin 
sind haltlos und werden auch von 
den USA, Großbritannien und 
Frankreich nicht anerkannt. Noch 
heute gilt, was der heutige Mini­
sterpräsident Frankreichs und 
damalige Außenminister Couve de 
Mutwille 1959 auf der Genfer 
Konferenz der Außenminister er­
klärt hat:

„Als vor 10 Jahren die Bundes­
republik Deutschland gegründet 
wurde, haben wir ihr ausdrücklich 
erklärt, daß der westliche Teil 

von Berlin, für den wir die Ver­
antwortung trugen und auch wei­
terhin tragen, ihr nicht ange- 
schloasen werden kann. Dies ist 
eine besondere Frage, und das 
bleibt sie auch heute. Die Regie­
rung von Westberlin hat keine 
direkte Bindung zur Regierung 
der Bundesrepublik Deutschland. 
Das Territorium von Westberlin 
ist nicht Teil des Territoriums 
der Bundesrepublik.”

Die Regierung der UdSSR hat­
te im Einvernehmen mit der DDR 
schon 1958 vorgeschlagen. für 
Westberlin einen besonderen Sta­
tus als freie entmilitarisierte 
Stadt bei entsprechenden Garan­
tien für den Status der Stadt und 
ihre Verbindungswege festzulegen. 
Die Westmächte haben jedoch 
diesen Vorschlag immer wieder 
abgelehnt, sooft er auch wie­
derholt wurde.

Westberlin hat viele Gesetze 
der Bundesrepublik und auch die 
westdeutsche Wahrung übernom­
men. Bis zur Errichtung des 
Schutzwalls wurde dort ein betrü­
gerischer Handel mit der Mark 
der DDR-Notenbank betrieben. Bei 
einem für die DDR-Mark ungünsti­
gen Wechselkurs, der durch Ge­
rüchte hinaufgetrieben wurde, 
heimsten die Spekulanten, die in 
dör DDR billig Schreibmaschinen 
oder optische Geräte, Textilien 
oder Kunstwerke aufkauften, mär­
chenhafte Profite ein. Diesem fau­
len Zauber hat die Isolation West­
berlins durch den Bau des ScRutz- 
walls am 13. August 1961 ein 
Ende gemacht.

Doch die Revanchisten in Bon­
ner Ministerien und westdeutschen 
Konzernkontoren geben keine Ru­
he. Mehrere Bundesbehörden haben 
sich illegal in Westberlin niederge­
lassen. Immer wieder hält der KZ- 
Erbauer Lübke als Bundespräsi­
dent in Westberlin Hof. Obwohl 
bei seiner Wahl in Westberlin die 
Stühle der westlichen Kotmnandan- 
,ten leer geblieben waren, soll 
jetzt auch sein Nachfolger am 5. 
März d. J. in Westberlin illegal 
gewählt werden. Schon mehrfach 
haben Tagungen des Bundesparla­
ments und seiner Ausschüsse in 
Westberlin stattgefunden. Jetzt be­
stehen die Revanchisten also dar­
auf, daß der nächste Bundesprä­
sident von der Bundesversamm­
lung. die nach Westberlin fliegen 
soll, wiederum in der „Hauptstadt 
Deutschlands” gewählt wird — ei­
nes Deutschland von 1937, das 
längst zerfallen Ist. Die Revanchi­
sten, die tagtäglich atzf jenes un­
tergegangene Deutsche Reich An­
spruch erheben (sogar durch die 
Wetterkarten im Fernsehen!) pro­
vozieren damit die DDR. die 
UdSSR. Polen, die C8SR und die 
ganze friedliebende Welt auf Ko­
sten der Westberliner Bevölke­
rung. die mit dieser Abenteuerpo­
litik keineswegs einverstanden ist.

Doch in diesem „Freien Teil" 
Berlins, wie er gern genannt wird, 
hat die Bevölkerung nichts zu sa­
gen. Den Ton geben die großen 
Monopolfirmen und ihre Presse an. 
Diese Konzerne haben jedoch vor­
sichtshalber in aller Stille den 
Sitz ihrer Verwaltungen nach 
Westdeutschland verlegt. In diesem 
„Freien Teil” Berlins werden von 
den Hausbesitzern Mieten gefor­
dert, die das Vier- bis Fünffache 
derjenigen in der DDR ausmachen. 
Anstatt billige Wohnungen zu bau­
en, werden ganze Straßenzüge ab­
gerissen. um Raum für riesige Au­
tobahnen zu schaffen, die bei dem , 
hochentwickelten Netz von Nahver-

kehrwwrbtndungm ganz überflüs­
sig aind.

Die Kriminalität in Westberlin 
ist von 1958 bis 1967 um rund 
75 Prozent gestiegen. Von 26 882 
schweren Diebstählen konnte nur 

•Jeder fünfte aufgeklärt werden. Be­
kanntgewordene Kindesmißhand­
lungen stiegen in dieser Zeit um 
300 Prozent. Klndesvernachläiei- 
gungen um 540 Prozent. Jährlich 
müssen zwischen 200 und 300 Not­
zuchtverbrechen registriert wer­
den; die meisten werden jedoch 
nicht angeeeigt. Am Kurfürsten- 
damm. der Prachtstraße Westber­
lins, läuft Im Auftrage eines zwie­
lichtigen Unternehmens ein Sand- 
wichman herum. Auf seinem Pla­
kat kann man lesen: „Splitter­
nackte Frauen. Fotografieren er­
laubt". So fr« ist diese Stadt!

..Frei" sind auch die Geschäfte­
macher. Durch Scheinfirmen. 
Wechsel- und Bilanzfälschungcn 
oder Scheckbetrug und Steuer­
schiebungen sind Millionenbeträge 
erschwindelt worden. Milliarden­
zuschüsse und Milliardenaufträge 
werden nach Westberlin gelegt, um 
die Industrie am Leben zu erhal­
ten. Aber es fehlt an Arbeitskräf­
ten.

In der ganzen Welt weiß man, 
daß diese Zustände auf die Dau­
er unhaltbar sind. Doktor Peter 
Bender vom Westdeu teuren Rund­
funk hat ein beachtenswertes 
Buch geschrieben mit dem Titel 
„Zehn Gründe für die Anerken­
nung der DDR”. Darin heißt es 
u. a. „Der Ausdörrungsprozeß 
wurde zwar verzögert, aber nicht 
zum Stillstand gebracht. West­
berlin ist eine psychisch kranke 
Stadt...“ Westberlin ist eine 
Stadt ohne Jugend. Während in 
Westdeutschland jeder fünfte 
Einwohner Rente oder Pension 
bezieht, ist es in Westberlin* je­
der dritte. Fast die Hälfte der 
Bevölkerung ist älter als 50 Jah-

Inzwischen kauft das USA-Fi­
nanzkapital mit Anleihen, die in 
Westeuropa aufgenommen wer­
den. einen Westberliner Betrieb 
nach dem anderen auf. Umge­
kehrt erwerben Westberliner Fir­
men Betriebe in der Bundesrepu­
blik und verlagern allmählich ih­
re Produktion dorthin.

Wie verlogen die Behauptung 
der Bonner Imperialisten lat. die 
DDR habe die wirtschaftlichen 

(Verbindungen nach Westberlin 
und Westdeutschland zerrissen, 
das hat der westdeutsche Jurist 
Doktor Emil Hoffman in seinem 
Buch „Die Zerstörung der deut­
schen Wirtschaftseinheit" (Holsten- 
Verlag. Hamburg. 1964) einge­
hend naehgewiesen. Anhand von 
unzähligen Tatsachen und west­
deutschen Presaestimmen zeigt er 
in diesem leider wenig bekannten 
Buch auf. wie die Bonner Be­
hörden mit willkürlichen admini­
strativen Eingriffen den Handel 
zwischen beiden Teilen Deutsch­
lands niedergehalten und einge­
schränkt haben, bis der gegen­
wärtige Zustand erreicht war.

Die Einwohner Westberlins möch­
ten in Frieden leben. Sie haben 
in Scharen die sowjetische Aus­
stellung besucht, die Ende Janu­
ar im „Europa-Center" stattge­
funden hat. und große Geschäfte 
sind dort angebahnt worden. An­
dere Ausstellungen sozialisti­
scher Staaten werden ihr folgen. 
Auf jeden Fall wäre der friedli­
ch« Handel mit der ganzen Welt 
für Westberlin erfreuli eher 
als die kaum getarnte Rü­
stungsproduktion für westdeut­
sche Finnen. Niemand als die Re­
vanchisten kann verstehen, war­
um der nächste Bundespräsident 
Westdeutschlands mitten in der 
DDR gewählt werden soll. Die­
sem Stufenprogramm der impe­
rialistischen Expansion muß Ein­
halt geboten werden.

Aus Büchern herausgefischt

Wie Rosa Thälmann gerettet wurde
Erzählt vom ehemaligen Oberst der Sowjetarmee Boris MAKAROW, 

der heute in Koselsk wohnt und Rentner ist.

„Der Krieg ging seinem Ende 
zu. Das sahen auch die Faschisten 
ein. Deshalb beeilten sich die Hen­
ker in Ravensbrück wie in allen 
Konzentrationslagern, alle hier am 
Leben gebliebenen Häftlinge zu 
vernichten. In ein paar Wochen 
wurden Tausende Häftlinge er­
schossen oder in den Öfen ver­
brannt.

Auf allen Rückzugsstraßen der 
Faschisten herrschte Schrecken 
und Panik. Als wir die Stadt Für­
stenberg, in der ich später den 
Posten des Kommandanten versah, 
befreit hatten, eilten wir zum Kon­
zentrationslager.

Wir wußten, daß in Ravens- 
brück auch Rosa Thälmann einge­
kerkert ist. Sorgfältig besichtigten 
wir das ganze Territorium des 
Konzentrationslagers, fanden aber 
Rosa nicht. Erst später fanden wir 
sie in einem Stadtvorort. Wie- wir 
in Erfahrung brachten, hatten die 
Häftlinge Rosa Thälmann bei ei­
nem Marsch zum Arbeitsort bei­

seite geschoben, und zwar so ge­
schickt, daß die Wache es nicht be­
merkte.

Die erste Frage, die Rosa an uns 
richtete, lautete: .Wo ist mein 
Mann, wo ist meine Tochter?' 
Wir sagten ihr, daß ihr Mann in 
Buchenwald umgebracht wurde. 
Ich erinnere mich, wie Rosa ge­
senkten Hauptes leise sagte:

.Wir werden seine Sache fort­
setzen.'

Bald fanden wir auch Thäl­
manns Tochter Irma. Wir sorgten 
dafür, daß Rosa und Inn# in bes­
sere Verhältnisse gebracht wur­
den. Bald darauf fuhren Rosa 
und Irma auf Einladung der So­
wjetregierung nach Moskau.

Bis zu ihrem Tod stand ich mit 
Rosa Thälmann in Briefwechsel. 
In ihrem letzten Brief schrieb mir 
Rosa :

.Ich bin unzufrieden mit mir. 
denn ich kann schon nicht mehr so 
arbeiten, wie dies heute für die 
sozialistische Revolution nötig wä­
re. Doch ich hoffe, daß ich mich

bald erholen werde und dann der 
Sache des Friedens helfen kann. 
Ich bin heute Deputierte der Volks­
kammer, arbeite in verschiedenen 
Parteiorganisationen. Am meisten 
gefällt mir, vor den Thälmann-Pio­
nieren, vor unseren Jungen und 
Mädchen zu sprechen. Die Jugend 
freut sich, wenn ich zu ihr komme 
und ihr vom Leben Ernst Thäl­
manns erzähle. Ich verbinde meine 
Erzählung immer mit der laufen­
den Lage und den brennenden Ta­
gesfragen.

Die Häftlinge der Konzentra­
tionslager und alle wahren Men­
schen Deutschlands werden die 
Befreiung, die die Rote Armee 
brachte, nie vergessen.' “ '

Boris Sergejewitsch Makarow 
steht jetzt mit Irma Thälmann im 
Briefwechsel. Vor einigen Jahren 
besuchte er die Heimatstadt des 
Führers des deutschen Proletariats. 
Eingesandt und übersetzt von

G. OLSCHEIDT

In Sotschi wurde mit dem Bau 
des neuen Zirkusgebäudes begon­
nen. Der neue Zirkus wird 2 000 
Sitzplätze haben.

‘ Foto: J. Grigorow
• (TASS)

Das Alter der kasachischen 
Steppen

TNAMALS, 1931. war das ein 
Musterkinderheim mit der 

Nummer 15.
In jenem Frühling kam In die 

Mädchengruppc ein neues zehnjäh­
riges Mädchen. Es war klein von 
Wuchs, hatte große Augen und 
hieß Soja Sharaspajewa. Soja ge­
wöhnte sich schnell an die Kinder 
und machte sich durch ihr fröhli­
ches Gemüt unter allen bald be­
liebt. Das war eine Zeit der Ent­
wicklung der Laienkunst In Ka­
sachstan. häufiger Schauen der 
Volkstalente, eine Zeit der Schaf­
fung der kasachischen berufsmä­
ßigen. musikalischen und dramati­
schen Kunst. Der ersprießliche 
Geist der Zeit wirkte sich auch 
auf das Kinderheim aus.

Im Herbst 1937 versammelte 
man eines Tages alle Kinder in 
der Roten Ecke. Dort wurden sie 
von dem Klavierspieler Narbut 
und dem Geigenspieler Leßmann 
empfangen. Beide setzten sich der 
Reihe nach an das alte ausgeleier­
te Klavier und verlangten von den 
Kindern, daß sie die musikalischen 
Phrasen, die sie ihnen vorspielten, 
wiederholen. Nach der Prüfung ga­
ben sie den Kindern bekannt, wer 
in die neueröffnete musikalisch­
dramatische Schule aufgenommen 
ist. Soja Sharaspajewa war unter 
den Glücklichen. Leßmann, der 
Schüler des berühmten Auer, 
nahm sie in seine Klasse auf. Leß­
mann war gerade erst nach Ka­
sachstan gekommen und kannte 
nicht die Bräuche des Volks, das 
erst unlängst aus dem Bonne des 
Aberglaubens und der feudalen 
Überbleibsel befreit wurde. Und 
aie waren damals noch lebenszäh 
und hartnäckig. Sie verboten zum 
Beispiel, den Mädchen auf einem 
musikalischen Instrument zu spie­
len. Die Vorurteile siegten auch 
diesmal: nicht ein Kasachenmäd- 
chen beendigte die Klasse Leß- 
manru.

Soja ging auf die Instruktoren­
abteilung über. So nannte sich da­
mals die musikalisch-pädagogische 
Abteilung, die heute Lehrer für 
allgemeinbildende Schulen ausbil­
det. 1940 wurde sie geschlossen 
und auf ihrer Basis eine Dirlgen- 
ten-Chorabteilung eröffnet. Soja 
lernte mit Eifer. Sie hatte nur gu­
te und ausgezeichnete Zensuren so­
wohl in den musikalischen wie 
auch In den allgemeinbildenden 
Fächern. Im Schulchor sang sie

Ordenträgerin
Mongoliens
„Sonnenuntergang" von Grieg, 
..Morgengrauen" von Tschaikowski 
und viele andere komplizierte 
Werke der westlichen und russi­
schen musikalischen Klassik.

Auf den Ruf der Partei und Re­
gierung kamen nach Kasachstan 
berühmte Vertreter der musikali­
schen Kultur Moskaus, Leningrads. 
Kiews, solche wie E. Brussilowski, 
S. Schabelski, Leßmann, Kozyk, 
Narbut. Ihnen ist es gelungen, in 
einer kurzen Zelt Leute, die noch 
nie ein europäisches Instrument ge­
hört hatten, zu erstklassigen 
Schauspielern und Lehrern auszu­
bilden. Berufen wir uns als Bei­
spiel auf die Komponisten K. Mus 
sin, K. Kushamjarow, den Geigen­
spieler A. Tolganbajcw, den Diri­
genten G. Dugaschcw. Unter Ihnen 
war auch Soja Ibragimowna 8ha- 
raapajewa.

Vier Jahre lernte aie in der Vor­
bereitungsabteilung der Lehran­
stalt und vier Jahre im Haupt­
lehrgang.

1949 absolvierte Sharaspajewa 
erfolgreich das Konservatorium. 
Während ihres Studiums sang sie 
auch im Chor des Radiokomitees, 
dann '■ i philharmonischen Chor. 
Noch als sie Studentin im fünften 
Studienjahr der Hochschule war. 
lud man Sharaspajewa als Lehre­
rin In die Musikschule ein, in der 
sie dann auch nach Absolvierung 
der Hochschule als Lehrerin 
blieb. 1968 sind es 20 Jahro-Jhrcr 
pädagogischen Arbeit an der Al 
ma-Ataer Musikalischen Schule na­
mens P. I. Tschaikowski gewor­
den. In diesen Jahren hat sie 55 
Fachleuten musikalische Mit­
telbildung gegeben. Viele von 
Ihnen sind führende Pädagogen an 
Lehranstalten und pädagogischen 
Hochschulen der Republik. Ihre 
Kenntnisse. Ihre pädagogische 
Meisterschaft und die praktischen 
Erfahrungen in der Arbeit mit 
dem Chorkollcktiv wurden in Ka­

sachstan bekannt. Und als sich 
die mongolische Regierung am 10. 
März 1958 an das Ministerium für 
Kultur der UdSSR mit der Bitte 
wandte, einen Spezialisten zur Or­
ganisierung eines Chors in der 
Stadt Bajangul zwecks einer Deka­
de der mongolischen Literatur und 
KüMkt und des 20. Jahrestags Ba- 
janguls zu schicken, fiel diese Eh­
re Soja Ibragimowna zu.
.Bajangul hat an die 40 000 Ein­
wohner. Unter ihnen gibt es viele 
Kasachen. Die Stadt ist weit von 
Ulan-Bator entfernt.

Sich auf den weiten Weg bege­
bend, regte sich Sharaspajewa auf. 
Zweifel quälten aie. Kannte aie 
doch die Sprache, die Sitten und 
Bräuche des Volkes nicht. Und wie 
die Familie, Mann und drei Kin­
der, auf ganze zwei Jahre verlas­
sen? ,

Und nun die erste Begegnung 
mit Mongolien. Überraschend war 
die Ähnlichkeit mit Kasachstan: 
grenzenlose ' Steppen, eine Menge 
Viehherden, die Gastfreundschaft 
des Volkes. Der Chor der Stadt 
lieJ viel Besseres zu wünschen üb­
rig. Er hatte nur sieben ständige 
Mitglieder, die anderen kamen zeit­
weilig aus der Schauspielergrup­
pe und aus dem Orchester kasachi­
scher Volksinstrumente, das zu die­
ser Zeit Ch. Tastanow aus Alma- 
Ata organisiert hatte.

Sharaspajewa stellte einen Ar­
beitsplan auf, machte die Partei­
leiter der Stadt mit ihren Planen 
bekannt. Sie wurde warm unter 
stützt, man bewilligte Zuschüsse 
für 36 Personen des künftigen 
Chors. Sharaspajewa ging ernst 
an die Arbeit. Sie fuhr einen gan' 
zen Monat,in der Steppe umher, 
suchte begabte Jungen und Mäd 
chen aus. Es stellte sich heraus 
daß das Ausfindigmachen eines be 
gabten Menschen erst die halbe 
Sache war. Man mußte Ihn auch 
überreden, Bcrufsschausplcler zu

werden, dieser Sache sein Leben 
zu widmen.

Sie kehrte nach Bajangul jnit 
einer großen Gruppe Jugendlicher 
zurück, und die Arbeit begann. ..

„Die Mongolen sind ein sehr ta­
lentiertes Volk", erinnert sich So­
ja Ibragimowna. „Wunderbar, wie­
viel hohe Töne aie haben. Kenn­
zeichnend ist, daß die Männer so­
wohl im Koloratursopran wie in 
ihrem gewöhnlichen Register sin­
gen. Die Schwierigkeit der Arbeit 
bestand darin, die Manier ihres 
Singens umzugestalten: sie singen 
durch die Zähne. Man mußte sich 
mit der Stimmschulung befassen, 
einen schönen offenen Ton errei­
chen.“

Nach fünf Monaten ertönte der 
Chor wuchtig und abgestimmt. 
Man sang viele kasachische und 
mongolische Volkslieder.

Zu jener Zeit machte die mon­
golische Folklorlstlk die ersten 
Schritte in der Abschreibung der 
Volksmelodien. Sharaspajewa muß­
te sich selbst mit der Aufschrei­
bung der Melodien und deren Be­
arbeitung für den Chor beschäfti­
gen. In dem von Sharaspajewa ge­
schaffenen Chor gab es viele Kasa­
chen. Das gab die Möglichkeit, sich 
besser mit den Menschen einer an­
deren Nationalität zu verständigen. 
Und nun war ein achtstimmiger 
Chor geschaffen, ein Chor, der 
komplizierte Werke ohne Beglei­
tung, nach dem Gehör, ausführte.

Die Dekade begann am 27. Okto­
ber 1960 in Ulan-Bator. Dem 
Konzert wohnten Mitarbeiter der 
sowjetischen Botschaft, Parteilei­
ter Mongoliens, Pressevertreter 
bei. Die Meinung aller war ein­
stimmig — der Chor der Bajangu- 
ler ist der beste Im Land, sogar 
besser als der Chor dos Opornthea- 
ters In Ulan-Bator. Dio Regierung 
Mongoliens schätzte dio Arbeit 
Sharaspajewas hoch ein. Sie wur­
de mit dem Orden „Altan gadas 
odon" ausgezeichnet. Seiner Be­
deutung nach ist er unserem Or­
den „Ehrenzeichen" gleich.

Nach der Dekade 1960 begann 
tus stürmische Wachstum der mon­
golischen musikalischen Kunst, 
insbesondere der Opemktinst. Dazu 
nat auch S. I. Sharaspajewa ihr 
Scherfloln beigetragen.

O. BELOGRUDOW, 
Muslklcltcr der Tschalkowskl- 

Muslkschulc 
Alma-Ata

Die jüngsten Funde der Wissen­
schaftler in Kasachstan berechti­
gen zur Annahme, daß die For­
mierung der Steppenflora dieser 
Republik, die sich vom Altai-Ge­
birge bis zu den Ufern der Wolga 
erstreckt, schon vor 60 Millionen 
Jahren begonnen hat. Die Abbil­
dungen der fossilen Pflanzen auf 
das Sedimentgestein sowie die 
Analyse des fossilen Blütenstaubs 
ergaben, daß schon damals die 
Vorfahren der jetzigen Steppen­
pflanzen — Wermut, Melde, Meer- 
stäubel — auftauchten. Besondere 
Verbreitung erfuhr diese Steppen­
flora vor 40 bis 50 Millionen Jah­
ren.

Andere Anzeichen sprechen über 
die Entstehung der Wüstenflora 
auf dem Territorium des jetzigen 
Kasachstans. Dieser Prozeß begann 
fast gleichzeitig mit dem Aufkom­
men der Steppenpflanzen. Nördlich 
vom Balchaschsec fand man 
den fossilen Blütenstaub von Vel- 
vicia, deren „Alter" auf 60 Millio­
nen Jahre geschätzt wird. Diese 
uralte Pflanze kommt heutzutage 
nur in heißen Steinwüsten Afrikas 
vor.

In Kasachstan studieren heute 
mehrere Forschungslaboratorien 
die Spuren und Überreste der seit 
langem verschwundenen Flora.

(APN)

Internationale Fotoausstellung
RIGA. (TASS). Eine Internatio­

nale Ausstellung zum 130. Jahres­
tag der Fotografie ist in der letti­
schen Hauptstadt Riga eröffnet 
worden.

Die Fotosektion der lettischen 
Gesellschaft für Freundschaft und 
kulturelle Verbindungen mit dem 
Ausland und der Jourrialistenver- 
band Lettlands sandten bekannten 
Fotokünstlcrn in 23 Ländern die

Einladung, an der Ausstellung teil­
zunehmen. In Riga liefen rund 250 
Arbeiten von diesen Fotografen ein. 

Der Sekretär des Journalistenver­
bandes Lettlands Siegfried Va- 
nadzin. der bei der Eröffnung der 
Ausstellung sprach, betonte, daß 
diese Ausstellung dazu beitragen 
soll, die freundschaftlichen Kontak­
te zwischen Fotokünstlcrn Lettlands 
und dem Ausland zu vertiefen.

Ein deutscher 
Sammler 
kasachischer 
Lieder

Einer der ersten Sammler der 
kasachischen Musikfolklore war 
der aus der bayrischen Stadt Co­
burg stammende Alwin Bimboes, 
der an den Universitäten von 

j München und Heidelberg studiert 
| hatte In sowjetischen Archiven 
und Museen hat man seine Auf­
zeichnungen und Bearbeitungen ka­
sachischer Volkslieder entdeckt, 
die in den Jahren 1919—1922 in 
den Steppen nördlich vom Bal- 
chasch gemacht wurden.

Die Kasachstaner Kunstforscher, 
die sich mit diesen Materialien be­
kannt gemacht haben, heben her­
vor, daß der deutsche Folklorist 
vielen Besonderheiten des Stils 
der späteren Bearbeitung der ka­
sachischen Lieder zuvorgekommen 
sei.

Den Forschem ist es gelungen, 
festzustellen. daß Alwin Bimboes, 
geboren 1878, im Jahre 1911 nach 
Rußland kam. um sich mit der 
wirtschaftlichen Lage des für ihn 
unbekannten Landes bekannt zu 
machen. Während der Oktoberre­
volution 1917 befand er sich in 
Sibirien, wo er sich aktiv an der 
Tätigkeit der Organe für Volksbil­
dung beteiligte. Er unterrichtete 
Fremdsprachen. Später lebte er im 
Verlauf von drei Jahren in Nord­
kasachstan. Er war Mitglied des 
Komitees für Studium der Volks­
musik. das bei der Russischen 
Geographischen Gesellschaft be­
stand. sowie der wissenschaftlichen 
Forschungsgesellschaft für geneti­
sche Erforschung musikalischer 
Berufe.

Eine Reihe von Aufzeichnungen 
der kasachischen Musikfolklore, 
die vor mehr als einem halben 
Jahrhundert von dem Bayern Bim­
boes gemacht worden waren, wur­
den in der in Alma-Ata herausge­
gebenen Monographie „Die Volks­
musik in Kasachstan" gedruckt.

W GANSHA

11.15—„Anna Karenina". 2. Folge
12,55—Programm der Sendungen 

(M)

1300—Fern schnachrichten
13.15—Für Schüler. „Reise in die 

Bücher"
13.45—„Biographie meiner Repu­

blik". „Von Heldentat zu 
Heldentat“. Dokumentarfilm

18.00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.15—„Das muß jeder wissen". 

Unterhaltung aus dem Zy­
klus „Der Bevölkerung über 
den Zivilschutz"

18.35—Filmchronik
18.45—„Auf den Feldern de* 

Ischimgebiets“. Programm 
der kasachischen Redaktion 
für Landwirtschaft

19.10—Filmjournal

19.20—„Klub der Naturliebhaber" 
Sendung der Kindcrredaktion

19.50—Filmchronik
20.00—Informationsausgabe. „Auf 

den Nculandbahncn”.
20.10—Spielfilm (kas.)
22.00— Europa-Pokalmeisterscha f t 

in Basketball „ZSKA"- „Sa- 
dar". (Jugoslawien)

23.30—„Zeit". Informations Pro­
gramm

90.15—K. Smelik. „Untergang der 
Eppi Nayboor“. Fernsehauf­
führung. I. Folge
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TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 
Rcdaktlons Sekretär — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda, Partei und politische Massenar­
beit — 2-16-51. Wlrtsch-’* 
2-18-71. Kultur - 2 74-26.
Kunst —r 2-78-50. ’ " ____ ..._ ,
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung - 2-56-45. Fernruf—72

Wirtschaft - 2-18-23, 
Literatur und 

Information — 2-17-55,
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